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Der Zweck bey der Bearbeitung folgender Blätter war, 
dem wiſſenſchaftlich gebildeten praetiſchen Arzte und dem 
Verehrer der Naturwiſſenſchaft im Allgemeinen, wie 
auch dem angehenden Arzte und Wundarzte, das, in 
dem Fache der Helminthologie, ſowohl in theoretiſcher 
als practiſcher Hinſicht Bewährte, Nützliche und Neueſte 
in gedrängter Kürze ſyſtematiſch geordnet zu liefern. — 
In dieſer Rückſicht find auch die neueſten Werke, welche 
von den Würmern des Menſchen handeln, benutzt wor— 
den. — 

Die Theorien über die Entſtehung der Eingewei— 
dewürmer ſind ſo vollſtändig wie möglich vorgetra— 
gen; und im practiſchen Theile, nebſt den vorzüglich— 
ſten einzelnen Mitteln, die meiſten bekannten Me— 


thoden den Bandwurm abzutreiben, angeführt. — Die 


aw IV ow 
bengefugte Litteratur enthalt die vorzüglichſten Schrif— 
ten, welche das Fach der Helminthologie behandeln, 
und die Inhalts-Anzeige die Ordnung der abgehandelten 
Gegenſtaͤnde. 


Wien, den 11. Auguſt 1819. 
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Einleitung. 


Den thieriſche Organismus, welcher im wechſelſeitigen Wir— 
kungsverhältniſſe mit dem Univerſum ſteht, wird durch die 
Kräfte eben dieſes Univerſums, und als Theil und Individuum 
durch die Kräfte feines eigenen Körpers, erhalten. In dieſem 
gegenſeitigen Wirken des Ganzen, nähmlich des Univerſums, 
und dem Gegenwirken des Theiles, nähmlich des thieriſchen 
Organismus; und umgekehrt, dem Zurückwirken des Theiles 
auf den Macrocosmus, beſteht die Idee des Lebens. 

So lange dieſe wechſelſeitige Wirkung und Gegenwirkung 
beſtimmte, jedem individuellen Organismus angemeſſene Grän— 
zen nicht überſchreitet, ſo lange bleibt die Idee des normalen 
Zuſtandes des Organismus. Dieß findet dann Statt, ſo bald 
der thieriſche Organismus eine individuelle Sphäre erlangt 
hat, ſo bald er er zeugt iſt. 

Im Allgemeinen iſt zur Erzeugung und Fortbeſtehung der 
Organismen eine Kraft, nähmlich die Lebenskraft, das Le— 
bens⸗Princip zc., und die Materie nothwendig, welche beyde 
durch einander bedingt werden, und durch einander nur beſtehen. 
Dieſes Lebens⸗Princip und die Materie, zuſammen genommen, 
bilden alle lebenden Organismen; ihrem Weſen nach find fie 

A 2 


ke 
unveränderlich, doch veränderlich ihrer Geſtalt nach, und wech: 


feln ihre Formen unaufhoͤrlich, erhalten auch durch den Cine: 


fluß beſtimmter äußerer Urſachen eine beſtimmte Geſtalt, bey 
deren Fortdauer ſie in derſelben verharren, ihre Form aber 
ändern, fo bald die außern Einflüſſe anderer Natur werden *). 
Dieſer Satz bezieht ſich ſowohl auf den ganzen Organismus, 
als auch auf ſeine einzelnen Theile. 

Unterſuchungen neuerer Phyſiologen zu Folge **) ift die 
erſte Stufe organiſcher Bildung ein Schleimgewebe, welches 
fie den thieriſchen Keimſtoff, das Zoogenium, nennen!“); 
und von welchem ſie ein primäres, welches den Grundſtoff 
der organiſchen Bildung gibe, und ein fecunbáres , welches 
durch das ganze Leben die Wiedererzeugung unterhält, anneh— 


men. Das primare entſteht aus dem Conflicte der zwey, 


Lebens⸗Factoren, welches individualiſirt das Blut und die Ner- 
ven⸗Subſtanz liefert; das fecundäre entſteht dann durch das 
ganze Leben aus dieſen zweyen, und bildet durch immerwäh— 
rende Gradation alle Theile des Organismus. Mit Abnahme 
des Schleimgewebes, und größerer Production des Zellenge— 
webes, nähmlich lamelofer Bildung, welches beſonders im 
Alter geſchieht, nimmt im Allgemeinen die Lebensthätigkeit, 
die Production der Nerven⸗Subſtanz und des Blutes ab. So 
lange nun unter beſtimmten Einflüffen der Conflict zwiſchen 
dem Lebens-Prozeſſe und der Organifation im ganzen Organis- 
mus und ſeinen einzelnen Theilen normal vor ſich geht, wird 
auch das Product, welches aus der Action dieſer beyden Facto— 


2 G. R. Treviranus Biologie oder Philoſ. d. leb. Natur, 
2. Bund. Göttingen 1803. 

sot Treviranus vermifchte Schriften anat. und phyſiol. Inhaf- 
tes, 1. B. S. 125. Götting. 1816. Gruithuiſen Anthropologie. 
München 1810, $. 250. Wilbrand Phyſion. des Menſchen. 
Gießen 1815. 

%) J. B. Friedreich Diss, de nisu formativo, Wirzeh. 
8.15. 
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ren entſpringt, der Norm des individuellen Orgaitfsmus ent: 
ſprechen, und immer bloß ſo ein Product liefern, welches zur 
Erganzung der durch den Lebens-Prozeß oder äußere Urſachen 
deſtruirten Organiſation nothwendig iſt. Iſt dieß nicht der 
Fall, iſt die harmoniſche Wirkung der Factoren abnorm, ſo 
entſteht auch ein qualitativ verandertes Product, welches zur 
Ergänzung des Lebens-Prinzips und der Organiſation nicht ge— 
eignet, ein eigenes, von dem allgemeinen des Organismus ge: 
trenntes, Leben führt, und, unter beſtimmten Gradationen 
des Lebens-Prinzips, zuletzt ſelbſt eine Organiſation ausmacht. 

Höchſt felten aber (vielleicht auch gar nicht) tft ein Orgaz 
nismus, in welchem der Lebens-Prozeß jene allgemeine normale 
Beſchaffenheit im Ganzen und in ſeinen Einzelnheiten hatte, 
daß immerwährend ein normales Product erzeugt würde. Und 
wenn wir auch aus den beſtehenden Erfahrungen nicht ſchlie— 
ßen können, daß dieſe Producte, dieſe auf der niedrigſten 
Stufe ſtehenden Organiſationen (»Trattiniks animalia 
ae quivoca ), welche ihrer Form nach bloß eine Vita ephe- 
merico - continua, nähmlich ein von den Umſtänden die auf 
ſie wirken, und ſie durch den mittgetheilten Impuls zu dieſer 
oder jener Entwicklung beſtimmendes Leben habens), in jedem 
Organismus ſich erzeugen; ſo können wir doch nicht be— 
haupten, daß fie dort nicht vorhanden find. Treviranus 
ſagt auch *): »ſo wie alle Theile der Erde Wohnplätze le- 
bender Geſchöpfe ſind, und es nirgends eine lebloſe Natur 
gibt, eben ſo iſt auch jeder ihrer lebenden Bewohner ein Wohn— 
platz des Lebenden. So verhalt es ſich daher auch mit dem 
menſchlichen Organismus, welcher zwar unter den Organiſa— 
tionen der potenzirteſte, doch dem Weſen nach auch ſolche Ab— 
weichungen des Lebens Prinzips erleiden muß, die andere Or: 


) L. Trattinik neues Schema d. Natur, im Converſationsblatte 
des Jahres 18109, Nr. 18. 
ee OLY 2. 
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ganiſationen erleiden. So findet man auch als Product der 
qualitativ veränderten, durch abnormen Zuſtand dem Lebens: 


Principe, geſetzten Vegetation im Menſchen neue Organifa- 


tionen; und ſo wie der Menſch eine Welt hat, in der er lebt, 
eben ſo iſt er ein Macrocosmus anderer Organiſationen, die 
Welt mehrerer Eingeweidewürmer! — 
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Von den Eingeweidewürmern im Allgemeinen. 


— 


Die Geſchichte der Eingeweidewürmer, beſonders die der älte— 
ſten Zeiten, liefert nur einzelne Data, und dieſe mehr über 
die Eingeweidewürmer des Menſchen, als der Thiere. Die 
Beobachtungen der Alten beziehen ſich mehr darauf, was die 
Eingeweidewürmer für Zufälle erregen, als auf ihre Beſtim— 
mungen und Unterſuchungen. In dieſer Rückſicht waren (don den 
erſten Aerzten die drey vorzüglichſten Arten der Eingeweidewür— 
mer des Menſchen: der Band- oder Kettenwurm (Bothrioce- 
phalus latus Br.), der Spulwurm (Ascaris lumb, Br.), und 
der Springwurm (Oxymis verm. Br.), bekannt. So gab 
ſchon Herodot Zeichen an, wie man die Gegenwart der Ein— 
geweidewürmer in bösartigen Krankheiten erkennen könne“). 

Vorzügliche Beobachtungen aber wurden über den ſo ge— 
nannten Nervenwurm (Gordius medinensis, De«xovTiov) 
von den Alten, beſonders von Soranus, angeſtellt; und von 
Leonides kam damahls (don eine Beſchreibung dieſes Wur- 
mes heraus **), 

Der practiſche Theil alſo, nähmlich die Berückſichtigung 
der öfters ins unendliche angegebenen Zufälle, war es, der die 
ülteſten Aerzte beſonders anſprach. Im Allgemeinen konnte es 
auch wegen dem niedern Standpuncte der Naturwiſſenſchaft 
nicht anders ſeyn. 

In mehreren Rückſichten finden jedoch ihre Erfahrungen 
in Hinſicht der Wurmkrankheit und der Wurmmittel auch jetzt 
noch ihre Anwendung. Was die letzteren betrifft, fo find die 
meiſten unſerer Wurmmittel den aͤlteren Aerzten ſchon be— 
kannt geweſen. 


) Sprengels Geſch. d. Med. 2 Thl. S. 121. 
*) Sprengela. a. O. S. 118. 
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Dem verfloſſenen und jetzigen Jahrhunderte verdankt je— 
doch dieſer Zweig der Medizin ſeine nunmehrige Ausbildung; 
erſt da fing man an den naturhiſtoriſchen Theil desſelben zu 


bearbeiten, und die Unterſuchungen Nedhams, Nedis, 


Vallis neri, Levenhoeck's, Buffon's, gaben zur Dear: 
beitung dieſes Zweiges die meiften Data. Re di, Leibarzt Cos- 
mus III. Großherzogs zu Florenz, war der erſte, welcher Thie— 
re, bloß zum Zwecke der Auffindung der Eingeweidewürmer 
unterſuchte; er gab vortreffliche Beſchreibungen der von ihm 
aufgefundenen Würmer heraus. Doch zu früh war er voran— 
gegangen, — und ſparſam nur zeigte ſich in dieſem Zweige 
der Naturwiſſenſchaft der Forſchungsgeiſt. Einzelne ſeltene 
Abhandlungen waren die Früchte. 

Zu Ende des verfloſſenen Jahrhunderts gab es vorzügliche 
Männer, welche die Lehre der Helminthen ſpeciell bearbeiteten; 
beſonders als man den Satz aufgefaßt hatte: daſi die Helmin— 
then eine beſondere Ordnung der Geſchopfe der Natur ausma- 
chen. Hier fing man an ihrer Entſtehung genauer nachzuſpü— 
ren, ihre Oekonomie, Werkzeuge und Natur genauer zu un— 
terſuchen. Beſonders aber haben Deutſche zur Beförderung der 
Ausbildung dieſes Zweiges der Medizin beygetragen. Pallas 
widmete 20 Jahre dieſem Zweige; mit nicht geringerem Fleiße 
arbeiteten Werner, Müller, Fabricius, und viele an: 
dere, deren in der Folge gedacht wird. 

Von der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Copenhagen 
wurde im Jahre 1780 eine Preisfrage aufgegeben: »Ob der 
Same der Inteſtinal-Würmer, als: der Bandwürmer (Taenia) 
ber Faden: oder Drahtwürmer (Gordius), der Spulwürmer 
(Ascaris), der Egelwürmer (Fasciola) 2c., den Thieren ange- 
beren fey, oder von Außen hineinkomme? welches durch Er: 
fahrungen und andere Gründe zu erweiſen, und im letztern Falle 
Mittel dagegen vorzuſchlagen.«s Bloch und Götze, Manner 
denen die Helminthologie ſehr viel verdankt, erhielten den Preis. 

Durch diefe Vorgänger vorbereitet, und zugleich durch das 


D 
D 
—— — a 
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Aufblühen der Naturwiſſenſchaft zu derfelben Zeit begünftiget, 
ſtieg die Lehre der Helminthen weiter. Viel trugen dazu die 
in den altern und neueſten Zeiten von Spallanzani, 
Bonnet, Haller, Vaſani, dann Treviranus, Ocken, 
Grutthuiſen angeſtellten Verſuche über Infuſtons-Thier— 
chen bey. 

Rudolphi, dieſer Linne in der Helminthologie, Zeder, 
Bremfer, Olfers, und mehrere der größten Naturforſcher 
ſtellten genaue Unterſuchungen über den Bau der Helminthen, 
ihre Beſtimmung und Unterſcheidung von andern an, fanden 
die meiſten bekannten auf, und ordneten ſie. Von mehreren 
Seiten arbeiteten auch philoſophiſche Köpfe an der Ausbildung 
der Theorien der Entſtehung der Helminthen, und Noſologen, 
wie der unſterbliche Richter, an einer genauern Beſtimmung 
der Diagnoſtik und Therapie der Wurmkrankheit. Den neue— 
ſten Zeiten verdankt daher die Helminthologie ihren jetzigen 
Standpunct. 


Eingeweide würmer (vermes intestinales) ſind jene 
thieriſchen Geſchöpfe oder Würmer, welche im thieriſchen Kör— 
per entſtehen, leben, und ſich darin fortpflanzen. Ihre Beſtim— 
mung tft alfo in andern Körper zu werden, fortzubeſte— 
hen, und fich zu vervielfältigen, zum Unterſchiede von jenen Thie- 
ren, die öfters von Außen in den thieriſchen Korper gelangen. 

Bis jetzt mangelt uns noch eine logiſche Definition der 
Eingewerdewürmer ; denn man findet keine geringe Zahl außer 
den Eingeweiden. 

Die Hrn. Rudolphi und Olfers nennen fie Entoz o a, 
Zeder Splanchelminta; und die Lehre der Helmin— 
then Entozoologia und Spanchelminthologia. 
Dieſe Benennungen faßen jedoch den ganzen Begriff nicht auf. 

Die Benennung Entozoa (Gore Sneis ENT O £v 
TO gor: ZOONTOIS, i. e. quia vitae cursum in cor- 
pore animato absolvunt) bezeichnet thieriſche Geſchöpfe im 


K 10 mm 


Allgemeinen, alfo nicht bloß Helminthen, fondern was immer 
für Thiere, die fth in andern aufhalten; z. B. Infecten-Lar: 
ven ꝛc. Herr Olfers begreift jedoch unter dieſer Benennung 
auch die Infuſorien der Eingeweide. 

Splanchelminta (orAayxvov, viscus; eArıyg, lum- 
bricus) ift ein zu beſchraͤnkter Begriff, denn er ſchließt alle 
Eingeweidewürmer aus, die nicht in den Gedärmen ſich auf: 
halten; und man findet ſo viele außer dieſen, ja ſelbſt eine 
und dieſelbe Art bald in dieſen, bald außer ihnen. 

Mo deer hat die Helminthen, zum Unterſchiede von den 
Infuſorien Gymodela (yves, nudus, ÖyAog, mani- 
festus) genannt. 

Dumeril hat die Benennung EN o wieder eingeführt, 
und die neuern Naturforſcher belegen die Eingeweidewürmer 
mit dem Nahmen Enthelmintha, oder Helmintha; 
nach Olfers ſollen jedoch dieſe Benennungen die Ordnung 
der Blaſenwürmer ausſchließen. Deßwegen theilen auch Einige 
die Helmintha in visceralia und intestinalia ein. 

Linné zählte diefe Würmer, beſonders aber die Tänien— 
arten zu den Zoophyten; dagegen ſtritt beſonders Götze *); 
Cuvier rechnet jedoch die Helminthen wieder zu den Zoo— 
phyten. Nach Herrn Trevir anus“) haben die Eingewei— 
dewürmer das meiſte mit den Zoophyten gemein, bey welchen 
die ftrablenfórmige Bildung gewiſſer um den Mund ſitzender 
Organe der allgemeinſte Charakter iſt. Nur die Duplicitat 
und Symmetrie ihrer äußern Structur, und die nahe Verwandt: 
ſchaft derſelben mit den Naiden, veranlaßt, daß man ſie nicht 
zu den Zoophyten, ſondern zu den wahren Thieren rechnet. 
Sie machen die unterſte Stufe der thieriſchen Organiſation aus. 

Herr Oken ſagt: »es find ſelbſtſtäͤndige Hautröhren, 
welche in Thieren und aus Thierſtoffen entſtehen, als halb 

*) Verſuch einer Naturgeſchichte der Eingeweidewürmer thic: 


riſcher Körper. Blankenburg 1782. 
) A. g. D. 1. B. S. 387. 
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aufgelöſte, halb zu Milen (Infuſions-Thierchen) gewordene, 
halb ausgearte Thiergefäße, beſonders Darmzotten *). 

Nach Herrn Gold fuß ſtehen ſie nördlich auf den Ent— 
wicklungsſtufen des Welt- oder Thiereyes, und Verdauungs— 
werkzeuge find bey ihnen vorherrſchend ). 

Herr Trattinik zählt die Eingeweidewürmer zum zwey— 
ten Grade der organiſchen, oder zu dem erſten der eigentlich 
erkennbaren Bildung; ad animalia aequivoca, in welchen 
ein unverkennbares Leben, und ein Organismus ſich dar— 
ſtellt? *). ˖ 

Die erſte Frage, welche ſich dem Naturforſcher und Hel— 
minthologen bey der Beſtimmung der Helminthen darbiethet, 
iſt: wie ſind die Eingewürmer entſtanden? wie hat man dieſe 
Entſtehung zu erklären geſucht? welches ſind die Meinungen 
darüber geweſen? und welche ſind es noch? — Die älteſten Zei— 
ten geben ſchon ſolche Meinungen, welche bald eine kürzere, 
bald eine längere Zeit ſich erhielten, und durch andere wieder 
erſetzt wurden. Wir werden ſie nach der Aufeinanderfolge hier 
aufſtellen. Vor allem muß aber erinnert werden: daß die Ein— 
geweidewürmer, wie jeder lebende Körper, aus Stoffen der le— 
benden Natur entſtehen; denn daß lebende Körper aus Stoffen 
der lebloſen Natur entſtänden, iſt kein Beyſpiel vorhanden. 


Theorien über die Entſtehung der Eingeweidewürmer. 


A. Die Alten hatten eine beſtimmte Erklarungsart, an 
die ſie ſich immer gehalten hätten, der Entſtehung der Einge— 
weidewürmer nicht. Für verſchiedene Arten derſelben hatten 
ſie ſelbſt verſchiedenartige Meinungen von ihrer Entſtehung. 

Ariſtoteles und ſeine Nachfolger nahmen eine dreyfache 
Art der Entſtehung der Thiere im Allgemeinen an. Die erſte 

*) Lehrbuch d. Naturgeſchichte. 1. Abtheil. Leipzig 1815. S. 130. 

) Ueber die Entwicklungsflufen des Thieres. Nürnberg 1817: 
M. e. Tabelle. 

W 


“~*~ 1 2 A 


ar: daß die Keime angeboren find; die zweyte, daß fie aus 
Eyern entſtünden, und die dritte, die vorzüglichſte, durch welche 
fte auch meiſtens die Entftehuug der Eingeweidewürmer erklar— 
ten, daß die Thiere durch einen Fäulungs-Prozeß entſtehen. 
Aetius war derſelben Meinung *). 

Den Begriff dieſer Generatio aequivoca der 
Alten beſtimmt Ariſtoteles folgender Maßen: »Es iſt eine zwei— 
felhafte und ungewiſſe Erzeugung mehr oder weniger organiſch— 
lebender Organismen, welche durch die allgemeinen Krafte der 
Natur, nicht aber von gleichen Organismen, bewerkſtelligt 
wird.« Die Zeugung gleicher Organismen durch Gleiche 
nannte er Generatio univoca **), 

Nach dieſer Theorie der Entſtehung ber Eingeweidewuͤr— 
mer durch Putrescenz ſagen die Alten, auf die Beobachtung 
geſtützt, daß in putrescirenden Suͤbſtanzen Würmer erzeugt 
werden: daß die Helminthen durch Fermentation und Putres— 
ceng der Nahrungsmittel, der Säfte ıc., vorzüglich wenn 
Wärme hinzukömmt, entſtehen. Deßwegen meint Galen, der 
auch dieſer Meinung zugethan war, daß die Eingeweidewür— 
mer bey Erwachſenen ſich geſchwinder erzeugen, da hier D 
Wärme zugegen ift **). 

Gegen dieſe Theorie ſtreitet jedoch: 

1) daß, wenn Putrescenz die Urſache der Entſtehung 
der Helminthen ift, fo müßten ſolche auch Eünftlid) erzeugt 
werden, oder wenigſtens außer dem thieriſchen Körper entſte— 
hen können; dann 

2) daß die Berückſichtung der LebensErafte des Organismus 
dabey ganz vernachläßigt wird. 

Es wird wohl keinen Naturforſcher geben, der dieſe Theo— 
rie, ſo wie ſie die Alten hatten, annehmen möchte; leugnen kann 


) Bittermann de vermibus. Vindohonac 1763. p. 9. 

€*) Historia animalium. 

***) v. Swieten Comment, in Bocrh. aphor, etc. Wirzeh. 
1790. Ton. IX. 


man es jedoch nicht, daß diefe Meinung mehr wiſſenſchaftli— 
chen Werth hat, als die nachfolgende, und daß ſie die nun 
faſt allgemein angenommene Generatio aequivoca, jedoch 
unter anderer Erklärung, vorbereitet habe. 

Dieſe Theorie wurde ſpäterhin ganz verworfen, und Y its 
termann ruft aus: dolcamus haec quondam a rationali- 
bus potuisse proponi; quid argumentis opus est, quam- 
quam mise ra haec sit doctrina vel caeco patere debeat*), 

Redi, Levenhoeck, Valisneri, Lionet, Bon: 
net ꝛc. traten zuerſt gegen diefe Meinung auf. Sie ſagten: 
Thiere, welche eine ſo regelmäßige und fuͤr jede Art beſtimm— 
te Bildung haben, können unmöglich aus einer formloſen Ma— 
terie entſtehen. Beobachtungen, welche angeſtellt wurden um 
dieſe Theorie zu beftätigen, brachten genannte Manner auf eine 
andere. Nachdem fie geſehen hatten, daß in luftleeren Räumen 
keine Würmer durch Putrescenz entſtanden, dann, daß ſo 
viele Würmer im Waſſer gefunden werden, ſelbſt in ſolchem, 
in dem man keine beobachtete, wenn es der freyen Luft aus— 
geſetzt wurde, ſo ſchloßen ſie: daß die Luft, welche uns um— 
gibt, den Samen der Eingeweidewürmer enthalte. Nach— 
dem auch der Geſchlechtsunterſchied der Inſecten bekannt mur, 
de, und man zwar fand, daß einige lebendige Junge gebab- 
ren, die meiſten aber eyerlegend ſind, ſo ſchloß man: daß 
die Inſecten, folglich auch die Eingeweidewürmer, entweder 
lebendig gebährende, oder eyerlegende Thiere ſind. Da jedoch 
auch in lebendig gebaͤhrenden Ener und Eyerſtoöcke gefunden 
wurden, fo nahm man das »omne animal ex ovo« zum 
Geſetze der Generation der Eingeweidewuͤrmer an. 

B. Dieſer Theorie gemäß nahm man alfo an: daß die 
Eyer der Eingeweide würmer von Außen durch 
Speiſe und Trank in den Körper kommen, und 
ſtellte folgende Gründe dafür auf: 
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a) Weil Eingeweidewürmer, welche in Thie 
ren gefunden werden, auch außer dieſen lebend 
angetroffen worden ſind. Dieſer Grund war einer 
der ſtärkſten; denn von mehreren Seiten glaubte man Einge— 
weidewürmer außer dem Körper gefunden zu haben. 

Linne wollte das Distoma hepaticum im ſüßen Waſ— 
fer — die Taenia vulgaris, jedoch kleiner, an lehmigen Quels 
len, und den Ascaris verm. in Sümpfen, und an faulen— 
den Wurzeln der Pflanzen gefunden haben *). Die erſten zwey 
follen nach Herrn Rudolphi mit der Planaria Jactea vere 
wechſelt worden ſeyn; mit welchem Wurm jedoch Linne den 
Springwurm verwechſelte, traut er ſich nicht zu beſtimmen. — 
Linne hat auch die Bildung der Eingeweidewürmer noch 
febr wenig gekannt, fo z. B. den Tänien den Kopf abge- 
läugnet. 

P. A. Gadd will in Finnland, in einem cifenpáltigen Ba: 
che, cine Tania ganz, wie fie beym Menſchen vorkömmt, ges 
funden haben **). Em Gleides fagen aud) Unzer ***) und 
Tiſſot. — Betreig8 will zu allen Zeiten des Jahres in 
einem von Fiſchen unbewohnten Waſſer Spulwürmer gefun— 
den haben ****), 

Nach O. F. Müller, der die Thiere des Waſſers be— 
ſchrieb, gibt es keinen dem Distoma hepaticum (welches 
auch Levenhoeck und Schäffer. im Waſſer geſehen ha: 
ben wollen) ähnlichen Wurm, wohl aber ſehr viele Arten Pla: 
narien. — 

Aus dem Geſagten folgt, daß die Beobachtungen dieſer 


*) Syst. Nat. Edit. XII. 

) Beſchreibung des nördl. Theils von Satacunda in Finnland. 
1751 Stockholm. 

4) Beob. von den breiten Würm. Hamb. Mag. 3. B. S. 512. 
Er bezweifelte jedoch ſelbſt fpáter die Sache, und glaubte, es 
könne der Wurm zufällig dahin gelangen. 

Kun) Baldinger's Mag. f. A. 15. B. 5. Stück. E. 473. 


Manner unrichtig waren. Zwar kann man nicht läugnen, daß 
Würmer, z. B. Spulwürmer, im Waſſer, beſonders im Fluß— 
waffer, gefunden werden könnten; denn das ſolche Badenden abs 
gehen iſt bekannt; jedoch ſind die angeführten Beobachtungen 
bloße Verwechslungen, welche durch den damahligen niedrigen 
Stand der Helminthologie leicht geſchehen konnten. So hat 
Gmelin, nach Palla's Zeugniſſe, die an einander hängen: 
den Ener der Fröſche für eine zweifelhafte Art der Tanten 
angeſehen. Müller hat in feiner Reife durch Schweden et- 
nen Bach, in dem ſehr viele Bandwürmer des Menſchen ſol— 
len gefunden werden, geſehen, und todte Stücke der Tänien, 
jedoch auch — was der Sache Licht verſchafft — Eingeweide 
von Fiſchen, welche Fiſcher in den Bach warfen, gefunden. 

Man kann alſo jetzt mit voller Gewißheit annehmen, daß Ein: 
geweidewürmer außer dem thieriſchen Koͤrper nicht vorkommen. 
Auch ſind die Luft, das Waſſer ꝛc. nach angeſtellten Verſuchen 
nicht die Medien, in welchen die Eingeweidewürmer fortleben. 

Unlängſt wurde in der Berliner-Zeitung durch Würmer, 
die in Obſtarten gefunden, und als Bandwürmer beſchrieben 
wurden, die Meinung der Entſtehung der Eingeweidewürmer 
von Außen wieder rege gemacht. Nach Herrn Rudolphi ſol— 
len dieſe Würmer, die er beſonders in Renettäpfeln fand, gar 
keine Eingeweidewürmer ſeyn. — Profeſſor Gravenhorſt 
zu Breslau unterſuchte genau ſolche Obſtarten, und fand, daß 
es Filarien aus der Larve der Pyrus pomana waren. 

b) Wenn die Eingeweidewürmer, ſo wie ſie 
in thieriſchen Körpern vorkommen, nicht au: 
ßer ihnen gefunden werden, ſo verändern ſie 
ihre Form, und werden da durch zu jenen, wenn 
ſie in den thieriſchen Körper gelangen. 

Was die progreſſive Bildung der Würmer im Allgemei— 
nen, und die der Eingeweidewürmer insbeſondere betrifft, ſo 
haben wir zwar noch keine beſtimmten Data; folgende Ge: 
gengründe laffen fic) jedoch anführen: 
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"ei Metamorphoſen der Würmer in Eingeweidewürmer find 
gar nicht bekannt; würden auch gewiß dem unermüdeten Flei— 
ße neuerer Helminthologen nicht entgangen ſeyn. Was man als 
ſolche anführt, ſind Verwechslungen. — Für Metamorpho— 
ſen der Eingeweidewürmer iſt jedoch in neueren Zeiten Brera 
und Gautieri. — Dieſer letztere meint, daß Bandwürmer, 
Kratzer-, Rund- und Blaſenwürmer aus denſelben Keimen ent— 
ſtehen. — Hahn wirft, auf Analogie der Metamorphoſen der 
Inſecten und die Beobachtung Redis geſtuͤtzt, daß nähmlich 
ein Regenwurm, der in eine Auflöſung von Aloe gegeben, in 
kurzer Zeit fein Oberhautden verlor, die Frage auf: ob die 
Taͤnien nicht auch ſolche Metamorphoſen erleiden, und dann 
unter verſchiedenen Formen vorkommen? — Aehnlicher Mei— 
nung war ſchon Hippocrates und Darwin. Tratti⸗ 
nik meint auch: »wenn die Umſtände der Einwirkung ſich än 
dern, wenn z. B. das enthaltende Thier krank wird, oder 
wenn der Eingeweidewurm in ein heterogenes Eingeweide 
verſetzt wird; ſo werden auch dieſe unecht erzeugten Gebur— 
ten ihren Aeltern nicht mehr ähnlich werden, und ohne zu 
ſterben, in eine ganz andere Form, vielleicht gar in eine pflan— 
zenartige übergehen. « — 

8) Thiere, die von andern fih ernähren, verzehren auch 
die Eingeweidewürmer derſelben; und doch findet man in die— 
fen die Eingeweidewürmer des genoſſenen Thieres nicht. — 
In dieſer Hinſicht meinten einige Naturforſcher, daß Einge— 
weidewürmer, beſonders Tanien, von dem Genuſſe der Fiſche in 
den Menſchen gelangen; dagegen läßt ſich aber einwenden: 
die iſraelitiſche Nation, deren dritte oder vierte Mahlzeit Fiſche 
ſind, leidet nach Block's Erfahrungen in Europa höchſt ſel— 
ten daran; nach Haſelquiſt aber die Juden in Egypten 
ſehr, die Türken jedoch gar nicht am Bandwurme. 

y) Gehen die Würmer, welche zufallig an den thieriſchen 
Körper gelangen, febr bald, und zwar aus zwey Urſachen, zu 
Grunde; ſie werden entweder verdaut, was bey dem Maul: 
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wurfe, den Fiſchen, Vögeln, dem Igel ꝛc. oft zu beobachten 
it (Rudolphi); oder fie halten die abnorme Warme 
nicht aus. i 

c) Die Ener der Cingewetdewurimer kommen 
von thieriſchen Körpern in die Luft, das Waf: 
ſer ꝛc., und dann werden fie durch Speiſe und 
Trank in thieriſche Körper wieder gebracht, 
und da ausgebrütet. Für dieſen Grund ſtritt beſonders 
Pallas (Neue nord. Beytr. 1. B. 1. St. S. 43.), und 
zwar aus folgenden Gründen? 

1) Die vorzügliche Ausbreitung des Uebels in großen Stad- 
ten, und dicht bewohnten Gegenden, rühre daher, wenn das 
Volk die Unreinlichkeit nicht vermeidet, das ſtehende Waſſer der 
gewöhnliche Trank, und die Luft feucht iſt; dahingegen in Rufi- 
lands und Sibiriens weniger bewohnten Gegenden, und bey 
reinlichen Völkern, hundert Mahl ſeltener Würmer vorkommen. 

2) Der nicht ſeltene Fall, daß die Bandwürmer in einer 
Familie mehrere Perſonen wie ein endemiſches Uebel plagen. 
Dazu komme noch, daß die Raubthiere meiſtens, die Wieder— 
Fauer, welche ihre Nahrung ſehr zertheilen, ſelten, Vögel 
und Hausthiere ſehr oft, und Fiſche beſonders, an Würmern 
leiden. 

3) Die Beſtändigkeit des Factums, daß beſtimmte Thie— 
re beſtimmte, Eingeweidewürmer beſitzen, da ihre Eyer nur 
in ſolchen Thieren jene Wärme und Nahrung finden, durch 
welche ſie ausgebrütet werden können; und zuletzt 

4) daß in neugebornen Thieren, ſelbſt auch ungebornen 
Kindern, Würmer angetroffen werden. 

Gegengründe: 

1) Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die armite Claſſe der Men» 
ſchen, welche die Unreinlichkeit nicht leicht vermeidet, am meiſten 
an Wuͤrmern leide; nichts deſtoweniger aber, als daß dieſes 
die Verbreitung der Eyer begünſtigen ſollte. Schlechte Nah- 
vung, ſchlechter Trank rc. ſchwächen die Verdauungswerkzeuge, 
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und erzeugen dadurch die verminöſe Dispofition; un: 
ter welchen Verhaͤltniſſen die Würmer fih dann leicht vers 
breiten, wie dieß auch bey den Hausthieren zu ſehen iſt. — 
Denn woher kommen die Würmer in Thiere, die bloß von 
Vegetabilien fih nahren? wie erklart man denn, daß Thiere 
einerley Würmer haben, die nicht von einander, oder gar nicht 
von animaliſchen Subſtanzen Déi ernähren? — 

2) In Hinſicht des Vorkommens hat es nach Herrn Ru— 
dolphi und Götze eine andere Bewandtniß. Raubthiere 
werden oft ganz frey von Würmern angetroffen. — Von Wie— 
derkäuern gilt nach Herrn Rudolphi gerade das Entgegen— 
geſetzte; eben fo fand er bey Falken, Eulen, gar keine Wir: 
mer. In Gingvogeln findet man nicht zu jeder Zeit, und bey 
denen, welche in Städten leben, mehrere Würmer, als bey 
jenen auf dem Lande, oder die der Freyheit genießen. Nicht 
immer findet man auch, nach Herrn Rudolphi, in Fiſchen 
Würmer. — Daß in einer Familie mehrere Glieder an Mur: 
mern leiden, fließt aus Nr. 1, denn fie gebrauchen einerley 
Nahrung, die bald ſchlecht, bald gut iſt; — hierbey iſt auch 
zu erinnern, daß, wenn einige dieſer Glieder eine ſtrengere 
Diat beobachten, ſie an Würmern zu leiden aufhören. — 

Die zwey letzten Gründe find ganz gegen Pallas, 
nähmlich: 

3) Wenn die Ener in der Luft verbreitet waren, fo würde 
gewiß nichts Beſtimmtes in ihrem Vorkommen ſich darbiethen, 
und verſchiedene Thiere würden gleiche Würmer beſitzen. 

4) Dieſer letzte Grund iſt ganz gegen dieſe Hypotheſe, und 
ſpricht mehr für die nachfolgende: wie kommen die Eyer von 
Außen in den im Uterus eingeſchloſſenen Fötus? — Noch 
ein Grund für diefe Theorie angeführt, ift: daß durch Einim— 
pfung der Wurmeyer Déi Würmer fortpflanzen laffen. — 
Pallas führt davon ein Beyſpiel an. (Neue nord. Beytr. 
S. 56). Er ſagt: »Ich habe es verſucht, dieſe rothen Eyer — 
aus dem Hundokettenwurm — durch eine kleine Wunde in 
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den hohlen Leib eines jungen Hundes zu bringen, und nad 
Verlauf eines Monathes fand ich wirklich einige kleine Band— 
würmer zwiſchen den Eingeweiden, nicht einen Zoll lang.« — 
»Es waren, fagt Hr. Brem ſer, friſch aus genommene, al: 
ſo lebendige Eyer eines Hundskettenwurmes; dieſe fanden in 
der Bauchhöhle eines andern Hundes das was zu ihrer Ent— 
wicklung nöthig iſt, thieriſche Wärme und Feuchtigkeit, und 
in letzterer fogar etwas, was zu ihrer Nahrung diente ). 

Gegen dieſe Theorie läßt ſich noch Folgendes einwenden: 

1) Daß die Eingeweidewürmer einen ganz eigenen, von 
Waſſer⸗ oder Erdwürmern verſchiedenen, Bau haben. 

2) Daß ſie in allen Theilen des thieriſchen Körpers vor— 
kommen. Nach dieſer Theorie iſt es jedoch unmöglich zu beſtim— 
men: wie ſind die Eyer zu dieſen oder jenen Theilen gelangt? 
wie kommen z. B. Würmer in das Gehirn? — Wie erklärt 
man fid die Verbreitung der Würmer in einer Blaſe Hyda— 
tide), an denen man keine Spur von Geſchlechtstheilen und 
Eyern fand? — 

3) Beſtimmte Eingeweidewürmer bewohnen beſtimmte Or— 
gane. Der Haupteinwurf wider dieſe Theorie iſt jedoch: 

4) daß es lebendig gebaͤhrende Eingeweidewürmer gibt, 
wie z. B. der Kappenwurm (cucullanus); der Kratzer (echt, 
norinchus). — Erkläre man ſich nun nach dieſer Theorie, 
wie fo eine Brut in den in der Gebährmutter -eingefchloffe: 
nen Fötus, ja ſelbſt in den Abortus gelange? —! 


C. Trembley “) zeigte einen andern Weg, die Entſte— 
hung der Eingeweidewürmer zu erklären; er ſtützte ſich dabey auf 


*) Dr. Bremſer, über lebende Würmer im lebenden Menſchen, 
ein Buch für ausübende Aerzte. Mit, nach der Natur gezeich⸗ 
neten, Abbildungen, auf 4 Tafeln, nebſt einem Anhange über 

Pſeudo⸗Helminthen. Wien 1810. 

**) Mémoires pour servir à l'histoire d'un genre de polypes 
d'cau douce, 
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feine Verſuche mit den Polypen; dieſe zeigten nähmlich: daß 
aus dem Körper des einen ein ähnlicher entſtand, und aus 
dieſem wieder ein gleicher. — Dann beobachtete er, daß Po— 
Ihren, die in Stücke getheilt, wurden, zu ganzen Thieren Sch 
wieder bildeten "e, Aus dieſem wurde gefolgert: dağ die 
Keime der Würmer ſchon vorhanden, präfor— 
mirt wacen; und ſich nur zu beſtimmten Zeiten, 
und unter beſtimmten Verhältniſſen evofvi: 
ren. —- Die Keime ſind alfo nach dieſer Theorie ſchon vor: 
handen, eingeſchachtelt fo zu ſagen, und bedürfen nur geh- 
riger Umſtände, um fid) zu evolviren. — Die Evolutions-Hypo⸗ 
theſe gehört beſonders Malpighi zu; für fie waren jedoch 
alle Carteſtaner: Haller, Bonnet, Swammer dan, 
Mallebranche, Ray, x. 
Gründe für dieſe Theorie: 

1) Wenn wir unter den Eingeweidewürmern in thieriſchen 
Körpern claſſiſche Ordnungen, die deutlichſten Uebergatige von 
einer Claſſe zur andern, kurz: ganz verſchiedene Geſchlechter 
und Gattungen antreffen; ſo kann dieß unmöglich Zufall 
ſeyn, daß ſie ſo und nicht anders in thieriſchen Körpern exiſti— 
ren: ſondern ihre Exiſtenz muß ſich auf Regeln, Geſetze und 
Abſichten gründen, darunter dieß das erſte iſt: ſie ſind ihnen 
angeboren. (Götze.) 

2) Sind die Eingeweldewürmer thieriſcher Körper nach ih— 
ren Geſchlechtern und Gattungen unter ſich ſelbſt ſo verſchie— 
den; ſo folgt, daß ihre Verſchiedenheit auch nach Verſchie— 
denheit der Thiergeſchlechter und Gattungen eingerichtet, und 
für jede Ordnung und jedes Geſchlecht, auch wohl für jede 
Gattung der Thiere, von der Natur andere Geſchlechter und 
Gattungen von Würmern beſtimmt ſind. 

3) Meint Götze Seite 40) aus dem Bau und der Oeko— 
nomie der Eingeweidewürmer beweiſen zu können, daß die— 
ſe den thieriſchen Körpern angeboren ſind. Verſchieden iſt die 
Oekonomie der Geſchlechter und Gattungen, ſie find alle fo 
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gebaut, alle mit ſolchen Gliedern, Körpern und Organen, be— 
ſonders die Bandwürmer am Kopfe, verſehen, daß ſie nir— 
gends anders, als in thieriſchen Körpern leben und fortkom— 
men können; außer denſelben aber, wie die Erfahrung lehrt, 
nothwendig umkommen muſſen. — Die Eingeweidewürmer 
find nicht von ſolchem Bau, daß fie die äußere Luft vertragen 
könnten, die thieriſche Warme iſt ihnen beſtimmt. Die Beweg: 
lichkeit des ganzen Körpers, und die Fähigkeit, den kleinſten 
Raum einnehmen zu können, oder ſich auszudehnen, ihre 
Saugwerkzeuge, ihr Abſorptions-Vermögen: alles ſcheint für 
den Ort den ſie bewohnen 2 zu ſeyn. Ihr kurzes Le: 
ben zeigt dieß auch an. 

4) Sie werden außer dem thieriſchen Körper gar nicht ge— 
funden. Ein ſehr wichtiger Grund dieſer Theorie, der ſchon 
oben berückſichtigt wurde. 

5) Im neugebornen Thiere, im Fötus und Abortus, ſind 
Würmer gefunden worden. — Für dieſen Grund liefern ſo— 
wohl die ältern als neuern Aerzte Belege. 

Fromann (Obs. d. verm. in ovibus et juven. re- 
perto hepate. In Eph. N. C. D. 1. Ann. 7. p. 249—255) 
fand in dem Fötus eines Schafes das Distoma hepati- 
cum. — Kerkring (Spicilegium anat. — Amstel. 
1670. p. 45) in dem Magen eines 6 1/2 Monathe alten Fö— 
tus den Asc. lumb. — Brendel in einem Fötus Tänien, 
eben fo auch Heim. Aehnliche Beobachtungen machten Blu— 
menbach, Götze, Bloch, Rudolphi, Bremſer 
und Andere. 

6) Daß die Eingeweidewürmer im thieriſchen Körper, fo 
lange ſie leben, unverändert bleiben, und ſich fortpflanzen; 
dieß iſt nicht der Fall bey jenen thieriſchen Körpern, welche 
zufallig in andere gelangen. 

7) Eingeweidewurmer kommen in allen Theilen des Köre 
pers vor. Ein wichtiger Grund! — Denn die Thiere (3. B. 
Inſecten-Larven) welche von Außen in den Körper gelangen, fin: 
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det man nur in den Gedärmen, unter ber Haut, und in ten 
Stirnhöhlen. 

8) Die Eingeweidewürmer geben fth, nachdem fie ſchon 
lange vorbanden, und in großer Menge zugegen ſind, zu 
erkennen, und erregen dann erſt Krankheitszufälle. Thiere die 
von Außen in den Körper gelangen, gehen, wenn ſie nicht 
früher eliminirt werden, durch die ihnen unerträgliche Hitze 
des Körpers, oder durch die Verdauungskraft bald zu Grun— 
de, bringen jedoch früher die gefahrdrohendſten Symptome 
hervor; da die Helminthen in großer Menge angeſammelt, 
erſt krankhafte Erſcheinungen erzeugen. | 

9) Beſtimmte Thiere haben beftimmte Arten der Eingewei— 
dewürmer. Dieſer Grund iſt bey der vorigen Theorie ſchon be— 
antwortet. 

Die Vertheidiger dieſer Theorie ſind wieder zweyfacher 
Meinung; die einen ſagen: die Eingeweidewürmer würden 
durch den Vater; die andern: durch die Mutter fortgepflanzt. 


Ob die Eingeweidewürmer durch den Vater fortge— 
erbt werden? 

Der Vater tragt, nach den Verſuchen Spallanzani's, 
nur dazu bey, den von der Mutter gegebenen Zeugungsſtoff 
zu befruchten. Die Eyer der Amphybien, Fiſche, Würmer, 
werden von der Mutter gelegt, und von dem Vater befruch— 
tend beſpritzt. Ob nun die Eyer den Samen abforbiren oder 
nicht, ift nicht beſtimmt; jedoch zeigte Spallanzani, daß 
eine Aura seminalis zur Befruchtung genug ſey. Drey Gra— 
ne mannlichen Froſchſamens mit ein Pfund Waſſer verdünnt, 
waren hinreichend eine große Menge Froſchlaich zu befruch— 
ten. Ja durch die bloße Verührung mit einer in den männli— 
chen Samen getauchten Nadelſpitze, konnte das Ey vollkom⸗ 
men befruchtet werden. — Die Analogie, daß der Same des 
Menſchen und der Säugethiere ſich wahrſcheinlich von beyden 
Individuen vermiſche, gilt bey dem größten Theile der Thiere 
anderer Claſſen nicht. 
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Wenn man auch annimmt (Bremſer S. 53), daß Wuͤr— 
iner dem Fötus bey der Zeugung mitgetheilt werden könnten; 
daß ſie ferner nach einer ganz eigenen, freylich nicht leicht zu 
erklärenden, Wahlanziehung nur in den Genitalien abgeſetzt 
werden, und daſelbſt ruhig verweilen, bis diefe Organe zu th: 
rer endlichen Beſtimmumg reifen, ſo iſt doch dadurch die Sa— 
che noch nicht aufs Reine gebracht. Denn Millionen von Eyern 
kann doch der Vater dem Sohne nicht mittheilen, auch kön— 
nen die Eyer als ſolche fih nicht vermehren. — Wenn man 
nun bedenkt, wie viel der Mann Samen verliert, abſondert, 
der wieder reſorbirt wird, ehe er ſich verheirathet, bis zu ei— 
nem befruchtenden Beyſchlafe; wenn man erwägt, daß ein 
Beyſchlaf zur Befruchtung nur nöthig ift: fo wird man an: 
nehmen, daß die Wurmeyer bloß bey einem befruchtenden 
Beyſchlafe ſich losmachen, jedes Mahl auch eine beſtimm— 
ten Anzahl — welche dann erft reifen. — Wenn man bedenkt, 
wie ſelten manche Wurmarten bey Menſchen und Thieren 
vorkommen, wie z. B. beym Menſchen die Blaſenwürmer, 
Leberegeln, und die Palliſadenwürmer in den Nieren; fer— 
ner die Hamularia lymphatica und das Polystoma pin- 
guicola, welche beyde letztere ein Mahl erſt gefunden wurden; 
ſo iſt man gezwungen zu glauben, daß manche Wurmeyer 
durch 30—40 Generationen immer von den Aeltern auf die 
Kinder als ſolche übertragen werden, bis es endlich nach cau: 
ſend Jahren einem Wurme glückte, dem Ey zu entſchlüpfen. 

Dieſer Theorie widerſpricht die beſtimmte Beobachtung, 
daß der Europäer fo lange vom Fadenwurme (filaria Dra- 
cunculus) befreyt bleibt, ſo lange er jene außereuropäiſchen Län— 
der, wo der Wurm zu Haufe it, nicht beſucht; — »Von den 
Aelterns ſagt Hr. Dr. Bremſer (S. 36) »kann er ihn alfo 
nicht geerbt haben; auch bleiben ſeine Kinder, Enkel und Ur— 
enkel davon fren, wenn. fie ſich nicht in jene Lander begeben. — 
Das zahme Schwein iſt ein Abkömmling von dem wilden 
Schweine, aber nie find noch Finnen (Cysticercus cellu- 
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Josae R.) in wilden Schweinen gefunden worden. Wie 
konnte alfo das zahme Schwein durch Anerbung dazu gelan— 
gen? »Die ganze Hypotheſe wird durch einen einzigen Wurm 
widerlegt, das iſt durch den Polycephalus cerebralis, oder 
den vielköpfigen Blaſenwurm im Gehirne drehender Schafe. 
Gewöhnlich werden nur Lammer im erſten Jahre davon befal- 
len, doch bleiben auch Widder und Mutterſchafe nicht allezeit 
verſchont. Indeß ift die Krankheit, wird nicht der Wurm 
durch Trepanation oder Anbohren zerſtört, allezeit tödtlich. — 
Wäre nun der erſte Wurm dieſer Art mit dem erſten Schafe 
zugleich erſchaffen worden, fo hatte auch dieſes Schaf, noch 
ehe es ſeine Gattung fortzupflanzen im Stande geweſen ware, 
zu Grunde gehen muͤſſen!« (Dr. Bremſer S. 33). 

dicht weniger Schwierigkeiten biethet die, durch die vori— 
gen Argumente zum Theil ſchon beſtrittene, Meinung dar: 


Daß die Eingeweidewürmer durch die Mutter fortge— 
erbt werden. 


Dieſer Meinung waren beſonders Vallisneri “), 
Götze, Bloch, Werner rc. zugethan; gegen fie traten zu- 
erſt C. J. Wolf und Hartſöcker auf. 

Gründe gegen dieſe Meinung.“ 

1) Sollten die Eingeweidewürmer durch die Mutter dem 
Fötus mitgetheilt werden, ſo müßte dieſe alle Wurmarten 
beſitzen, was nicht der Fall ift. Der weibliche Samen müßte 
ein Magazin von Eyern ſeyn, und zwar von Eyern aller Ar— 
ten der Eingeweidewürmer, welche die Thierart, wozu die Mut⸗ 
ter gehört, in fich beherberget. Denn fehlte nur eine einzige Art 
darunter, ſo würde nicht nur der Fötus, ſondern auch deſſen 
ganze Nachkommenſchaft auf immer von dieſer Art befreyt 
ſeyn. Im Menſchen find, außer dem Polystoma venarum und 
9 Vallisneri behauptet einmahl, die Eyer der Eingeweide— 

würmer würden im thieriſchen Körper ausgebrütet; ein ande 

mahl, ſie wären angeboren. (Retzius Proleg, S. 56.) 


der Taenia vulgaris, 12 Arten vorhanden (Rudolph): 1. Fis 
laria medinenis; 2. Hamullaria limphatica; 3. Tricoce- 
phalus; 4, Ascaris lumb.; 5. Oxyuris verm. b.; Strongy- 
lus gigas; 7. Distoma hepaticum; 7 Pelystoma ping.; 
9. Bothiroceph. lat.; 10. Taenia soliam; 11. Cysticaer- 
cus; und 12. Echinococcus — Bey dem Hunde 3, bey dem 
Fuchſe 9, dem Iltiſſe 9, Igel 10 — 11 , bey der Feldmaus 7, 
dem Feldhaſen 8, Schafe 9, Ochſen 10 — 11, Schweine '8 — 
9, Pferde 9, ꝛc., (Dr. Bremſer S. 29). In einer 
Mutter trifft man doch dieſe Arten nie an! Wenn nun z. B. 
im zehnten Gliede einer Familie eine ſeltene Art gefunden 
würde, ſoll denn der Keim durch alle Mütter gegangen ſeyn? 
Die Natur der Eingeweidewürmer widerſpricht auch, daß die 
Eyer derſelben ſich durch Hunderte von Jahren erhalten ſollten. 

2) Man kann die Art, wie die präformirten Keime zur Ge— 
bährmutter, und dann in den Fötus gelangen, ohne einer 
Fiction ſich nicht denken. 

Würmer ſind in allen Theilen des Körpers vorhanden; 
aus dieſen müßten ſie durch die lymphatiſchen Gefäße in die 
Venen gebracht, dem Blute beygemiſcht werden, die kleinſten 
Haargefape durchgehen, überhaupt den großen und kleinen 
Kreislauf vollenden. Dadurch follten fie in den ganzen Körper 
gelangen. — Nun müßte man jedoch noch eine eigene Anzie— 
bungstraft annehmen, wodurch fie von den zur Gebaährmutter 
führenden Gefäßen aufgenommen würden. Dich alles zugege— 
ben, — wie gelangen ſie aber zum Fötus? ein unmittelbarer 
Zuſammenhang zwiſchen Mutter und Fötus findet nicht Statt; 
ſie müßten alſo die Gefäße der Placenta durchgehen. Hier 
zeigen ſich jedoch zwey Schwierigkeiten in der Erklarung. 

a) Die Gefäße (ſowohl arteriöſe als venofe) werden hier 
ſehr fein, die abforbirenden und fecevnirenden haben ſo ein 
kleines Lumen, daß kein Blutkügelchen mehr durchgeht, und 
doch find die Eyer der Eingeweidewürmer größer als dieſe. 
Rudolphi behauptet: daß die Eyer der kleinſten Eingewei⸗ 
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dewürmer 10,000 Mahl größer, als die rothen Blutkügel— 
chen ſind. Und Dr. Brera meint, die Eyer der Eingewei— 
dewürmer, wie man ſie findet, ſeyen nicht einfach, ſondern be— 
ſtünden aus mehreren. 

b) Müßten ſie alle mit den Eyern der Eingeweidewürmer 
voll ſeyn. Können aber die Eyer der Eingeweidewürmer auf 
ſo einem langen Wege unverletzt bleiben? 

3) Angenommen, daß die Eyer der Eingeweidewürmer 
zum Fötus gelangen: wie erklart man nun die im Fötus in 
beſtimmten Orten vorfindigen Eingeweidewürmer; wie gelan— 
gen dieſe in das Gehirn des Fötus? 

So wenig alſo die Eyer der Eingeweidewürmer durch den 
BeugungssAct, und während der Ernährung im Mutterleibe, 
von den Aeltern mitgetheilt werden, eben ſo wenig kann 

4) eine ſolche Mittheilung durch die Muttermilch, wie 
Thomas“) meint, geſchehen; denn wie viele Thiere, und 
beſonders in neuern Zeiten auch Kinder, werden ohne Mut— 
termilch genährt, und leiden doch an Würmern. Und wenn 
auch die Eyer durch die Milch den Kindern mitgetheilt wer— 
den könnten, ſo müßten die Eyer aller Würmer die eine Art 
beſitzt, in den Brüſten ſich befinden, bevor aber noch den 
großen Weg vom Uterus zurücklegen! — Man hat zwar 
eingeworfen (Werner), daß, z. B. bey den Vögeln, durch 
das Aetzen aus dem Kropfe die Würmer mitgetheilt wer— 
den könnten; »allein gar viele Vogel atzen nicht, und 
ihre Jungen haben nichts deſtoweniger Würmer. — Bey Am: 
phybien und Fiſchen kümmert ſich die Mutter gar nicht um 
die Jungen. — Oft leben ſogar die Alten und Jungen in ganz 
verſchiedenen Elementen. Der Salamander z. B. auf dem 
Lande, ſeine Jungen in dem Waſſer. Ja bey den Inſecten 
tft gewöhnlich die Mutter langft todt, ehe noch das Junge 
aus dem Eye ſchlüpft.« (Dr. Bremſer S. 36). 


) Sur le ver solitaire ou Tacnia, Roux Journ, T. 23. p. 68. 
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5) Es gibt Würmer an denen keine Geſchlechtstheile, und 
auch keine Eyer wahrgenommen worden ſind, die in einer 
Blaſe eingeſchloſſen leben; fte pflanzen fih alſo unmöglich durch 
Evolvirung der Keime fort. 

6) Dieſer Hypotheſe ganz zuwider ift die Gebabrung Te: 
bendiger Jungen einiger Eingeweidewuͤrmer. Wie ſollten dieſe 
durch die abſorbirenden und die Blutgefäße in den Fötus ges 
langen? Denn daß Ener dieſer lebendig gebabrenden Würmer, 
bevor der Nachkomme ſelbſtſtändig wird, durch einen Abortus in 
den Kreislauf gebracht werden könnten, iſt eben ſo abſurd anzu— 
nehmen, als daß dieſe abortirten Ener lebendig werden fo lten. 


D. Vor allen andern Meinungen hat, beſonders in den neu— 
ern Zeiten, die durch Nedham, Buffon und Patri— 
nius ſchon lange vorbereitete Generatio aequivoca ben 
Beyfall der größten Naturforſcher erhalten. — Anfangs hatte 
ſie ſehr viele Gegner. — Retzius meint (Proel. p. 35): 
»De generatione aequivoca quue prolata sunt, repeti 
non magis mereri, quam ceteras de vermium origine 
fabulas. Qui circa medium seculi 18 tales cudere 
potuit hypotheses, numne is sana ratione abusus fuisse 
merito dici potest.« — Wildenow (Comp. Bot. Edit3. 
pag. 4) fagt: generatio aequivoca nonnisi a mulier- 
culis lippis fila ducendo traditur.« — Jetzt ift fie dennoch 
fait allgemein angenommen, und Gmelin (Allg. Path. d. 
menſchl. Körpres, S. 365., Stuttgart 1813) ſagt: »Man 
müßte, wenn man die Generatio aequivoca bey den nie— 
derſten Organismen leugnen wollte, eine ſolche Kleinheit 
und Unzerſtörbarkeit ihrer Keime annehmen, die ſelbſt die leb— 
hafteſte Einbildungskraft kaum faſſen konnte, und der die 
leichte Zerſtörbarkeit des thieriſchen Stoffes und des Lebens 
widerſpricht. 

Sie iſt, ſo weit man jetzt die Gränzen der Natur und ihre 
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Prozeſſe kennt, zur Erklärung ber Entſtehung niederer Orgaz 
nismen die beſte; in ihr zeigt ſich Leben überall. — Das 
Leben als ſolches hat keine beſtimmten Gränzen, und das En: 
den einer Organiſation bezieht fih nur auf die Individualitat, 
nicht auf das Leben ſelbſt, zu defen Begriff Zeugung und Sera 
ſtörung (don gehort. 

Seit Nedham's Zeiten geſchah es öfters, daß Manner 
helleren Geiſtes, wie Bonnet, Wolf ꝛc., die Generatio 
ae quivoca andeuteten, der beſtehenden Ideen wegen fle jes 
doch nicht ganzlich ausſprachen. J. H. Jager (Spicilegium 
de Pathol, animata praemissa tract. de gen. acquiv. 
Gotting. 1775) machte zuerſt von diefer Generatio aequi- 
voca auf die Erzeugung der Eingeweidewürmer eine Anwen— 
dung (Rudolphi); dann vertheidigten fie Reihold, 
Rudolphi, Treviranus, Braun ic. Die Natur-Philo— 
ſophie, durch dieſe Theorie unterſtützt, verbreitete zurückwir— 
kend ein helleres Licht über dieſelbe. Das Leben in einer höhe— 
ren Bedeutung nehmend, betrachtete ſie auch mit hellerem 
Blicke die Formen desſelben. — Dazu trugen noch die Unter— 
ſuchungen, beſonders der neueſten Naturforſcher über Infuſtons— 
Thierchen, bey. — So kam es, daß die frene Erzeugung, durch 
verſchiedene Gründe unterſtützt, diefe allgemeine Annahme 
erhielt, deren ſie ſich jetzt erfreut. 

Zuſammengeſetztere Organismen entſtehen durch den Zu— 
ſammenfluß des Zeugungsſtoffes zweyer Individuen, einfachere 
aber aus verſchiedenen organiſchen Körpern; was jedoch dieſe 
Körperchen ſind, iſt nicht ganz bekannt; daß ſie aber ſehr 
klein ſeyn mújen, beweiſet weil man fie kaum mit dem bes 
waffneten Auge unterſcheidet. — Einfache Organismen ent— 
ſtehen auch durch Theilung und Abſonderung der in einem an— 
dern Individuum entſtandenen Körper, und leben ein eigenes 
Leben, was z. B. die Naiden, Polypen rc. beweifen. Auch 
künſtlich getheilte Thiere dieſer Stufen bilden fih zu Indis 
viduen wieder aus. Ohne Ey alfo, und ohne den Zufanmen: 
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fluß zweyer Individuen verſchiedenen Geſchlechtes, entſte— 
hen ſie. 

Eine andere Entſtehung, und an keinen Ort gebunden, 
haben die Infuſions-Thierchen, welche aus organiſchen ſowohl 
animaliſchen als vegetabiliſchen Körpertheilchen, wenn fie out: 
gegoßen werden, eutſtehen. 

Auf aͤhnliche Art entſtehen die Eingeweidewurmer in leben— 
den Thieren. — Belebte Körpertheile, losgeriſſen aus dem 
Zuſammenhange mit dem Ganzen, werden unter beſtimmten 
Umitánden zu belebten Ganzen, zu Organismen — Indivi- 
duen. — Entſtehung neuer Organiſationen, unter beſonders 
günſtigen Umſtänden, deren Erklärung öfters unmöglich iſt, 
aus erganiſchen Stoffen, find die Haupt-Momente der Ge- 
neratio aequivoca. — Fadulniß, wie ſie die Alten bey der 
freyen Erzeugung annahmen, iſt gar nicht nöthig; außer wie 
Hr. Rudolphi meint, daß ſie die Theilung organiſcher 
Körper befördern, was bey den Infuſions-Thierchen und den 
Schwaͤmmen der Fall zu ſeyn ſcheint. — Zur Entſtehung der 
Eingeweidewürmer aber iſt Fäulniß geradezu unnöthig; ſelbſt 
wo ſie hinzukömmt, ſterben ſie, und geben zur Entſtehung 
der Infuſorien Anlaß. 

Gründe für die Generatio ae qui voca. 

1) Die Diſſimilation findet an jedem Orte 
des Körpers Statt; (Rudolphi). 

In jedem Theile des Körpers, wo die Aſſimilation eie 
nen niedern Standpunct hat, können Würmer entſtehen. — 
Auf defe Art erklart man eben fo leicht die Entſtehung der 
Eingeweidewürmer im Gehirne, als in den Gedärmen. 

2) In verſchiedenen Theilen des Körpers iſt 
auch eine verſchiedentlich modificirte Diffimi- 
latton. — Die Theile des thieriſchen Körpers ſind unter 
verſchiedener Modification, verſchieden gebildet; ihre Ernäh— 
rung geſchieht auch auf verſchiedene Weiſe; deßwegen kann auch 
die Diſſimilation in allen Theilen nicht gleich ſeyn. Deßwegen 
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find auch die Keime zur Bildung der Eingeweidewürmer in 
verſchiedenen Organen verſchieden. Daher kommt es, daß ſich 
aͤhnliche Thiere keine verſchiedenen Eingeweidewürmer beſitzen. 
Die Theilchen, welche ſich leichter trennen, meint Hr. Rudol— 
phi, geben die gewöhnlichen; die andern beſtimmtern, die 
den beſtimmten Organen zugehörenden. Es gibt kein Beyſpiel 
eines Eingeweidewurms, welcher in Säugethieren, Vögeln, 
Amphybien und Fiſchen, im Allgemeinen unter verſchieden— 
artigen Thieren ein und derſelbe wäre. Selbſt die Würmer der 
fleiſch- und grasfreſſenden Thiere (die Eingeweidewuͤrmer der 
Nieren ausgenommen) ſind verſchieden; Thiere derſelben Gat— 
tung haben auch in den entlegenſten Regienen gleiche Würmer. 

3) Die Eingeweidewürmer entſtehen unter 
beſtimmten Umſtänden ſehr leicht in jedem Kör— 
per. Die begünſtigen den Umſtände find vorzüg⸗ 
lich folgende: (Rudolphi). 

a) Das zarte Alter. 

Im neugebornen Fötus werden öfters Würmer gefunden; 
in zweyjährigen Kindern iſt der Springwurm ſehr häufig; 
der Spulwurm wird gewöhnlich ſpäter gefunden, und bleibt 
meiſtens bis zum Jünglings alter. Regius meint: wer nach 
dem zwanzigſten Jahre vom Springwurme geplagt wird, war 
davon entweder ganz, oder mehrere Jahre früher, frey. Ru— 
dolphi fand beyde Arten auch in Greiſen. Bandwürmer ſind 
zwar auch in der Jugend, meiſtens jedoch im höhern Alter 
vorhanden. — Der Tricocephalus und die Filaria medi- 
nensis ſcheinen an kein Alter gebunden zu ſeyn. 

b) Das weibliche Geſchlecht. 

Dieß beſtätigten die Beobachtungen faſt aller Helmintho— 
logen und Noſologen; beſonders kommen Bandwürmer bey 
den Weibern vor. Bey trächtigen Thieren ſollen nach Herrn 
Rudolphi die Eingeweidewürmer ſeltener ſeyn. 

e) Die Lebensart. 

Was dieſen Grund betrifft, iſt ſchon bey der zweyten 
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Theorie geſprochen worden. Nicht immer iſt Unreinlichkeit, 
Armuth, und daraus fließende ſparſame ſchlechte Ernährung 
die Urſache der Entſtehung der Eingeweidewuͤrmer. Bey Wei- 
bern trägt vorzüglich die ſitzende Lebensart zur Störung der 
Vegetation, indirecte alſo zur Entſtehung der Helminthen 
bey. Bey Kindern ift die Gefraßigkeit ein gleiches bedingene 
des Moment der Erzeugung dieſer Thiere. — Bey ſchlecht ge— 
nährten Hausthieren, wo noch Feuchtigkeit des Klima dazu 
kommt, findet man die meiſten Eingeweidewürmer. — 

d) Schwächliche Conſtitution. 

Im Allgemeinen iſt jener Theil, oder jenes Organ, in dem 
Würmer entſtehen, in einem Schwächezuſtande; die Theile, 
welche aſſimilirt werden ſollten, werden es nicht gehörig. — 
Das Organ ſelbſt ſcheint ſeine Organiſation ganz zu verlieren, 
ſich zu decomponiren; die Theile werden relaxirt, verſchiedene 
Se: und Excretionen nehmen zu. Unter ſolchen Umſtänden iſt 
eine freye Erzeugung leicht denkbar: der ſich trennende Theil 
erhält Leben, aus welchem ein organiſches Ganze — ein 
Thier — ſich bildet. — Alle Krankheiten des productiven Sy— 
ſtems bedingen die Entſtehung der Eingeweidewürmer: — grö— 
ßere Anſammlungen, z. B. von Feuchtigkeiten, beſonders im 
Zellengewebe, begünſtigen die Erzeugung der Blaſenwürmer. 

4) Die Entſtehung des erſten Eingeweidewurmes kann auf 
keinem andern Wege erkläret werden. — Bey allen Theorien 
muß man die Berückſichtigung nicht außer Acht laſſen, wie 
der erſte Eingeweidewurm encftanden ift. Unmöglich ift die Gr 
klärung nach der zweyten und dritten Theorie — zur Genüge 
jedoch nach den ohen aufgeſtellten Momenten der freyen Er— 
zeugung durch dieſelbe. — Wie kommt denn der erfte Keim 
in den Eyerſtock der erſten Mutter? — Man finder hier Eete 
nen Ausweg, als: daß unter beſtimmten Momenten aus or— 
ganiſchen Stoffen neue Organiſationen entſtehen, alſo durch 
die Generatio ae qui voca zuzugeben. — In der Leber werden 
öfters Blaſen gefunden, welche den belebten Hydativen. ganz 


gleich kommen; zerſchnitten zeigen fie jedoch eine Fornige, Éd- 
fige Materie, vielleicht den Keim des künftigen Wurmes. Die: 
ſelben Blaſen enthalten manches Mahl ſchon Hydatiden, doch 
noch ohne Wurm; zu anderer Zeit iſt deſſen Rudiment zu— 
gegen, welches mehr oder weniger deutlich den Uebergang zum 
vollkommenen Wurme ſchon anzeigt. 

5) Eben ſo erklart man ſich auch die Entſtehung der Eine 
geweidewürmer, an welchen man keine Geſchlechtstheile und 
keine Ovarien wahrgenommen hat. 

6) Die Organiſation der Eingeweidewürmer iſt ſehr 
einfach,: : fie find dem Minimum aller Organiſation am 
Eng — 

n) Wenn man analogiſch ſchließt, fo entſtehen in ee 
{hen Körpern verſchiedene Organifationen, als Blut-Poly— 
pen, Lymphgeſchwülſte, als eigene nähere Gebilde; nach O 
fers alle Hautausſchläge — dann das Pterigiam, Pannus 
ꝛc. Die Lymphe, die ſich bey entzündeten Eingeweiden ergießt, 
iſt außerhalb eines Organes, und in dieſer entſtehen alle Zei— 
chen der vollkommenen Organiſation; der neu erzeugte Theil 
lebt gleich dem andern fort. — 

8) Mehrere Erſcheinungen im menſchlichen K Körper, zu⸗ 
mahl im pathologiſchen Zuſtande, konnen auch nicht anders 
erklart werden; z. B. die Erzeugung der Laufe. Ueber eine 
Nacht ſahen P. Frank und Ruft, wie auch Herr Primars 
Arzt Schiffner, Tauſende ſolcher Thiere bey großer Rein— 
lichkeit des Körpers entſtehen. — Dann die Erzeugung der 
Würmer in Geſchwuren, unbeſtimmter Inſecten bey After: 
Organifationen des Magens, und des Darm-Canals (J ahn). 
Wer denkt hier nicht an die ſehr oft vorkommende Erzeugung 
der Laufe bey Menſchen, welche dem Tode, alſo der Decom— 
poſition ihres Organismus, ſehr nahe ſind! — 

9) Die von Nedham, und auch nach ihm, beobachteten 
Umwandlungen thieriſcher Formen in vegetabiliſche, und um— 
gekehrt (Trattinik. a. a. O.); dann Lichtenſteins Beob— 
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achtungen der Verwandlung der Federbuſch-Polypen in Aleyo: 
nien, und dann Spongien, wie auch der zweifelhafte Zuſtand 
der letztern, welche bald Aeußerungen von Spontaneität be: 
merken laſſen, bald wieder nicht. Endlich die merkwürdige, 
durch Spallanzani's Verſuche beſtätigte, Beobachtung 
Adanſons: daß fih ausgetrocknete Teiche von ſelbſt mit 
Fiſchen beſetzen. (Treviranus a. a. O. II. Bd. S. 375.) 

10) Beruft man fich auf die Entſtehung der Infuſions— 
Thierchen. — Dieſe entſtehen, wenn auf animaliſche, oder 
vegetabiliſche Subſtanzen, deſtillirtes Waſſer gegoſſen wird, 
wo dann in einigen Stunden die ganze Flüſſigkeit von leben— 
den Thieren wimmelt. Man hat dieſe Verſuche mit aller Sorg— 
falt angeſtellt, daß nicht etwa Eyer oder Keime aus der Luft, 
oder dem Waſſer, hineinkommen; man nahm ſiedendes deſtil— 
lirtes Kaffer, fühlte damit die Glocke, worin jene Subſtan— 
zen, die man aufgießen wollte, enthalten waren, und ſperrte 
ſelbe ſchnell mit Queckſilber ab; und doch entſtanden, beſon— 
ders unter dem Einfluſſe des Sonnenlichtes, nach einiger Zeit 
grünliche Streifen, die ſich bald in eine Welt von Snfufions: 
Thierchen verwandelten. 

11) Gibt es gegen dieſe Theorie keine beſtimmten Grün— 
de und Thatſachen 

a) Sie ſteht keineswegs unter der Evolutions-Hypotheſe, 
beſonders wenn man an die Entſtehung des erſten Eingeweide— 
wurmes denkt. Aus ſchon präformirten Keimen evolvirt wer⸗ 
den, unterſcheidet ſich vollkommen von einer neuen organiſchen 
Entſtehung. 

p) Wenn die Eingeweidewürmer durch die freye Erzeugung 
entſtehen, ſo bedürfen ſie keiner Geſchlechtstheile, ſo wie dieß bey 
Infuſorien der Fall iſt (ſagen die Gegner). — Eine Urſache hat 
jedoch einen ſehr vielfachen Erfolg — eine gleiche Erzeugung bringt 
dennoch verſchiedene Formen hervor. — Inſecten unteriderden 
ſich von Molusken, dieſe von Fiſchen, letztere wieder von an— 


dern Thieren, welche alle durch Zeugung hervorgebracht mur: 
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ben. — Chen fo unterſcheiden fid) Eingeweidewürmer von den 
Infuſorien, obgleich eine ähnliche Zeugung ihnen zum Grun— 
de liegt. Dann find Helminthen lebende und organiſche Ror: 
per, die nicht auf der letzten Stufe der Organiſation ſtehen; 
warum ſollten dieſe der Geſchlechtstheile beraubt ſeyn? Jeder 
Keim iſt im Anfange einfach, die Lebenskraft trägt jedoch daz 
zu bey, daß immer eine zuſammengeſetztere Organifation darz 
aus hervorgehe, bis er jene Stufe erreicht hat, welche der 
Keim als ſolcher ſchon beſtimmte. — Warum jedoch Einge— 
weidewürmer ſo eine, und keine andere Bildung haben? war— 
um einige getrennten Geſchlechtes, andere Zwitter, andere wie— 
der ohne Genitalien find? — dieß find Räthſel, die, wie 
fo viele andere der herrlichen Natur, nicht gelófet werden 
können. — 

e) Wird eingewendet: durch die Generatio aequivoca 
könne nichts Beſtimmtes und allſeitig Gewiſſes, ſondern nur 
unregelmäßige Körper entſtehen. — Diejenigen, welche die 
Erzeugniſſe der Natur dem Zufalle beylegen, und die freye 
Erzeugung ganz zufällig vor ſich gehen glauben, machen 
dieſen Schluß ganz unrichtig. Die Natur hat ihre heiligen We— 
ge, ewige Geſetze beſtimmen ſie — wohl meiſtens dem For— 
ſcherauge verhüllt! — Alles hat feine Gleiſe, die es ewig qe- 
hen muß. — Entſtehen beſtimmte Eingeweidewuͤrmer in beſtimm— 
ten Organen zufällig, haben ſie nicht auch eine beſtimmte 
Form? — Warum entſtehen unter verſchiedenen Aufgüſſen 
verſchiedene Infuſions-Thierchen? — 

Eben ſo wie die Bildung zuſammengeſetzter Organismen 
ſeit undenklichen Jahren dieſelbe geblieben iſt, eben ſo iſt es auch 
die der Würmer. Wie die Form der Tänien und Ascariden 
vor ſo vielen hundert Jahren war, ſo bleibt ſie es auch. — 
Zu läugnen iſt zwar nicht, daß nach dieſer Theorie neue 
Formen und Organiſationen immer entſtehen konnen, — 
eine Form iſt aber auch jedem Organismus — die bleiben— 
de — gegeben. — Dabey it jedoch genau die conſtante 
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von der veränderten — oder wie es ſcheint, bey den nieder— 
ſten Organismen von der veränderlichen Form, von der Varie— 
tat — welche ins Unendliche geht, zu unterſcheiden. 

Es vereinigt ſich Alles, ſagt Treviranus, um uns zu 
überzeugen, daß die erſten Eingeweidewürmer, die ſich in thie— 
riſchen Körpern erzeugen, nicht von ahnlichen Organismen 
herſtammen, ſondern aus den Säften jenes Körpers, ohne 
Voraltern gebildet werden. — Hiermit ut ein Weg, ſagt die: 
fer große Mann, zur Erklarung von tauſend Thatſachen bey 
den Eingeweidewürmern, und den ihnen gleichkommenden 
Thieren, welche die andern Theorien zu erklaren nicht vermoͤ— 
gen, gebahnt. |. 

Dieß alles uber die Gcneratió aequivoca Geſagte be- 
zieht ſich jedoch nur auf die erſten, in thieriſchen Organismen 
entſtandenen, Eingeweidewürmer, da dieſelben einmahl er— 
zeugt, ſich, wie bey den einzelnen Arten geſagt werden wird, 
auf verſchiedene Art fortpflan zen. 


F. uf fon und Nedham bereiteten durch ihre Ideen eine 
Meinung über die Entſtehung der Eingeweidewürmer vor, wel— 
che der generatio acquivoca unterliegend, mehrere Männer 
zu Vertheidigern hat, und in den neueſten Zeiten beſonders 
erklart wurde; naͤhmlich: die Entſtehung der Ein ge: 
weide würmer aus Infuſorien. Buffon ſagt: 
wird die Materie (die von ihm angenommene, überall verbrei— 
tete, und Alles bildende) geſammelt, und in einem Theile des 
Leibes eine Zeit lang aufbewahrt, ſo erzeugt ſie in demſelben al— 
lerley Gewürme, wohin die platten Würmer in der Schaf— 
leber, die Spulwürmer, die Würmer im faulen Eiter, und 
endlich die kleinen Aale im Eſſige und im Kleiſter, und alle die 
joblotiſchen microſcopiſchen Thiere gehören, die nichts anders 
ſind, als eben dieſe Materie. (J. A. Ritter v. Scherer, über 
den Urſprung der Eingeweidewürmer, in den oft. med. Jahrb. 
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III. Bd. II. St. S. 85). Seit Buffon's Zeiten wurden 
nun ſehr viele Verſuche in dieſer Hinſicht angeſtellt. Priſt— 
len, Ingenhous, Wrisberg, Bloch, Götze, Grurt— 
buifen, beſchäftigten fih beſonders damit. — Vorzüͤgliche 
Anwendung von dieſen Verſuchen, zu Gunſten dieſer Mei- 
nung, machten jedoch Trevir anus, Ofen, und in ver 
floſſenen Jahren Hr. Profeſſor v. Scherer. — 

Die Bedingungen unter welchen die ſe Thierchen entfte- 
hen, zeigte beſonders Wrisberg. Eine organiſche, ſey es 
vegetabiliſche oder thieriſche, Subſtanz ift die Hauptbedin— 
gung; dann tragen noch bey: Waſſer, Luft, und der Zu— 
tritt einer mäßigen Wärme; denn alles, was die Fäul— 
niß hindert, wie z. B. Säuren, hebt auch die Entſtehung der 
Infuſions-Thierchen auf. Die Infuſion kann nun offen oder 
bedeckt, kalt oder warm ſeyn. — 

Dieſe Verſuche gaben auch anfangs Anlaß zu der Mei— 
nung, als kämen dieſe Thierchen aus der Luft, was jedoch 
keineswegs der Fall iſt. — Dieſe iſt bloß bedingendes Mo— 
ment der Faͤulniß, die zur Entſtehung dieſer Thiere unum: 
gänglich nöthig ift. — Es entſteht auch in einigen Augenbli— 
cken eine ſo ungeheure Menge dieſer Thierchen, daß die Luft 
ganz mit denſelben angefüllt ſeyn müßte. Gegen eine ſolche An: 
nahme ſind auch Gleditſch's Verſuche. Er bekam nähmlich 
auf Melonenſamen bloß dadurch verſchiedene Byſſus- und 
Tremellen⸗Arten, daß er das eine Gefäß höher als das an: 
dere, eines in den obern, das andere in den untern Stock, 
an einem finſtern und hellern Ort ꝛc. ſtellte. — Sollte da jede 
Luftſchichte andere Samen enthalten? wie viele Millionen 
von Pflanzenſamen und Thiereyern müßten da in der Luft 
herumſchwimmen? — Man müßte annehmen, ſagt Oken 
(Zeugung. Bamberg 1805, S. 10), daß ſie nach den verſchie— 
denen Höhen geordnet ſeyn; weil verſchieden geſtellte Gläſer 
verſchiedene Producte geben: bald müßten ſie in einer 
Schichte ſich beſinden, weil neben einander geſtellte Gläſer 
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ebenfalls verſchiedene Producte geben; weiter mußte für je de 
Pflanzen- und Thierfaſer eine andere Gattung von Infuſorien 
exiſtiren, ſelbſt für jede Temperatur, für jede Orts- und 
Lichtsverwechslung. 

Da dieſe Verſuche anders nicht erklaͤrt werden konnten, ſo 
ſchloß man, daß die Infuſorien durch eine Generatio aequi- 
voca entſtehen. 

Nach Oken's Idee beſteht alles Organiſche aus In— 
fuforien , deßwegen ſagt er auch: die Entſtehung der Infuſo— 
rien iſt kein Entwickeln derſelben aus Eyern, ſondern ein Frey— 
werden aus den Feſſeln des größeren Thieres; ein Zerfallen 
des Thieres in ſeine Beſtandtheile. 

Nach dieſer Meinung ijt jedoch auch der Begriff der Ge- 
rat io ae quivoca modificirt. »Generatio aequivo- 
ca, a fagt Oken, »nicht Erzeugung eines Thieres vom Zus 
ſammenfluſſe des Unorganiſchen, nicht eine neue Erſchaffung 
vorher nie geweſener Thiere; ſondern Zerfallen einer zuſam— 
mengefegten Organiſation in ihre Beſtandtheile — keine Ent: 
ſtehung durch Begattung, aber auch keine durch Zufall; über— 
haupt keine Entſtehung, ſondern ſtreng genommen, ein Aus— 
einandergehen der vorher in eine Maſſe verwachſenen Infu— 
forteit.« 

Gründe fur diefe Meinung: 

1) Woher der erfte Wurm, und wie er in das Innere des 
Thieres kam, iſt, wie ſchon oben gezeigt wurde, nur durch die 
generatio aequivoca zu erklären möglich; nach Herrn Oken 
jedoch ein ſchlechthin unauflösliches Problem, wenn ihre Ge— 
burt nicht aus der identiſchen Zuſammenſetzung der durch Krank— 
heit des Organismus frey gewordenen Infuſorien zu erklären 
verſucht wird. (Seite 31). 

2) Die Infuſorien haben die verſchiedenſten Geſtalten; 
laänglicht, fiſchähnlich, oval, Zangen: und Slocenfdrmig , Je. 
nachdem ſie ſich mehr oder weniger, ſo oder anders ver: 
binden. 
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3) Infuſorien bilden fich zu größern Organismen aus. 
Gruithuiſen fah die Pendeloque oft fo groß werden, 
daß ſie jeder ohne Muͤhe mit freyem Auge erblicken konnte. 
Sie nahm im Maſtdarmkothe eines Froſches ganzlich die Ge— 
ſtalt eines blaſigen Eingeweidewurms an, und durchkroch mit 
einer erſtaunlichen Behendigkeit Alle Windungen dieſer dick— 
breyigen Subſtanz wie ein Regenwurm. Exit als der Roth 
mit Waſſer verdünnt war, gaben fie ſich als Pendeloquen— 
Thiere zu erkennen. 

4) Infuſorien haben die größte Aehnlichkeit mit den Ein— 
geweidewürmern niederer Organiſation. Treviranus ſagt: 
»Selbſt die Aehnlichkeit mancher Eingeweidewürmer mit den 
großern Infuſorien gibt dieſer Vermuthung einige Wahrſchein— 
lichkeit Die Ovarien der ellyptiſchen Kettenbandwürmer ſehen 
wie Kugelthiere (Volvox globator) aus. Eine auffallende 
Aehnlichkeit findet man zwiſchen den dunklen Feldern, die man 
im Innern der Infuſorien Debt, und den blumichten Schläue 
chen vieler Eingeweidewürmer. (Seite 372. II. B.) 

5) Die Infuſorien, obgleich ſie ſchon lebende Ganze ſind, 
bilden ſich dennoch zu großern Organismen aus. Zuerſt ent: 
ſtehen in ſolchen Aufgüſſen lebende Puncte (Mollecule), 
dann aber durch die Verbindung dieſer, lebende Ganze. Wer 
wird nun analogiſch nicht ſchließen, daß dieſe ſich wieder zu 
größern Organismen verbinden können? Wris berg hat in 
dieſer Rückſicht Verſuche geliefert. — Analogiſch läßt ſich auch 
aus Trembley's und Lichtenberg's Verſuchen mit den 
Polypen ſchließen. Durch bloßes Zuſammenbinden pfropfte 
letzterer Polypen aufeinander; — das nähmliche geſchieht auch 
bey den Pflanzen. — 

Außer allen Zweifel fekt jedoch Ram dohr's Beobach— 
tung dieſe Behauptung (microſcop. Beytr. z. Entom. ꝛc. 1. Th. 
S. 3., und Treviranus (Biol. 4. B. S. 4 — 633). Die- 
je Naturforſcher ſahen eine durchſchnittene Fasciola caudata 
Müller i unter ihren Augen in Infuſorien des Geſchlechtes 


Bolvox zerfallen. An den Rändern, wo der Schnitt geſche— 
hen war, fanden beſtändige Wirbel Statt, wie ſie die Vor— 
ticellen zu machen pflegen. Der Wurm fing an ſich aufzulöſen, 
und die von ihm ſich trennenden Staubchen geriethen bald 
hier, bald dort blitzſchnell in eine kreisförmige Bewegung, wo— 
von noch mehrere nahe liegende Gtiubden der Art ergrif— 
fen und verſchlungen zu werden ſchienen. — Gelten analoge 
Schluͤſſe, fo muß diefe Beobachtung für die Entſtehung der 
Eingeweidewüͤrmer aus Jufuſorien ſprechen. — Wenn man 
einwendet, warum im faulen ſtehenden Waſſer, welches eine 
wahre Infuſion von vegetabiliſchen und animaliſchen Korpern 
iſt, keine Eingeweidewürmer gefunden werden, ſo iſt die Ur— 
ſache: weil ungleiche Bedingungen, ungleiche Reſultate geben. 
Daß jedoch Würmer in ſolchem Waſſer aus Infuſorien entſte— 
hen können, ut nicht zu bezweifeln. (Prof. v. Scherer al a. 
O. S. 88.) Noch mehr bekommt aber dieſe Meinung Wahrſchein— 
lichkeit 

5) wenn man Blochs, Gobes, Trevir anus 
und Gruithuiſen's Beobachtungen in Anſpruch nimmt, 
welche fanden: daß jene Theile die meiſten Infuſions-Thier— 
chen geben, worin ſich vorzüglich Eingeweidewürmer erzeugen. 
Der Darmſchleim der Frofde und Fiſche yt mit Infuſorien 
angefüllt. — Levenhoeck fand in feinem eigenen Kothe 
Infuſorien. — Oken ſagt: »Nicht nur it der Dar mſchleim 
bey der Diarrhöe, ſondern wirklich der Wurmſchleim der 
Fröſche ganz mit Infuſorien, und eben fo jener der Vogel und 
Fiſche mit dem Chaos infusorium mucosum angefüllt; war— 
um ſollten fid diefe, fährt Oben fort, hier wie im faulen 
Fleiſche, oder wie die Polypen, nicht zu größern Organismen 
verbinden, und zwar zu ſolchen, die ihre Geſchlechts-Functionen 
haben, wie die größeren Thiere, die doch auch nichts anders 
als zuſammengeſetzte Infuſorien ſind? 

Tief im Darmſchleime der Meerfiſche liegt das microſco— 
piſche Schleimwürmchen (Scolex auriculatus Mülleri). 
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Sollte dieſes Thierchen, fragt Hr. Prof. v. Scherer, 
nicht den Uebergang von den Infuſorien zu den Eingeweide— 
würmern machen ? 

7) Was bey der Eyer⸗Theorie zu den verzweifeltſten Mor: 
ausſetzungen zwang, nähmlich die Verſchiedenheit der Cinge- 
weidewürmer in beynahe jedem andern Thiere, iſt hier, ſagt 
Oken (Seite 35) nicht bloß begreiflich; man ſieht fogar ein, 
daß es nach dieſer Theorie nicht anders ſeyn könne. Die 
Thätigkeit eines jeden Organs ift ſpecifiſch von dem andern 
verſchieden; jedes Thier ſteht auf einer andern Stufe als ſein 
Nachbar: denn Baburd) ift es eben dieſes Thier; daher muß 
auch die Zerfallung der Organe in Infuſorien, und ihre Wie— 
dervereinigung bald mehr, bald weniger verſchieden ſeyn. 

8) Die Entſtehung der Infuſorien iſt eben ſo bedingt, und 
an gewiſſe Geſetze und Umfiánte gebunden, wie die der Cin- 
geweidewürmer. Unter gewiſſen be ſtimmten Umſtänden ent- 
ſtehen auch die Infuſorien. Levenhoeck und Hollmann 
fanden nur zu beſtimmten Zeiten microſcopiſche Thiere im 
Blute; Buffon nicht zu allen Zeiten im männlichen Zeu— 
gungsſtoffe Samenthiere. — Adanſon's oben angeführte 
Beobachtung ſcheint nach Oken's Theorie leichter, als durch 
durch die eigentliche Generatio aequivoca, erklärbar zu 
ſeyn. — 

Wie erklärt man ſich nun nach dieſer Theorie das ver— 
ſchiedene Vorkommen der Helminthen in thieriſchen Körpern? — 

Zwey Wege, ſagt der verehrte Hr. Prof. v. Scherer, 
gibt es hier nur; entweder nimmt man mit Herrn Oken an, 
daß alle organiſchen Körper, alſo alle Theile im Thiere aus 
Infuſorien beſtehen; oder daß der Darmſchleim das Ma— 
gazin der Infuſorien ſey, und daß dieſe Punct-Thiere von 
da nach allen Regionen des thieriſchen Korpers gebracht 
werden. 

Erſter Weg. Daß der Darmſchleim bey mehreren Thie— 
ren, welche Eingeweidewürmer beherbergen, mit Infuſorien 
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angefüllt iſt, beruhet, wie wir oben gefeben haben, auf Be— 
obachtungen. Dasſelbe iſt wahrſcheinlich aus dem Grunde auch 
bey den übrigen Thieren der Fall, weil in Aufgüſſen aller Nah- 
rungsſtoffe der Thiere, Infuſorien in Menge entſtehen, und 
weil alle Bedingungen, welche zur Entſtehung dieſer Thiere noth— 
wendig ſind, hier zuſammentreffen. Hiermit wäre es leicht zu 
erklären, warum die meiſten Eingeweidewürmer im Darm-Ca— 
nale vorkommen. — Wie kommen nun die Infuſorien an ihre, 
oder vielmehr an die den Helminthen beſtimmten Orte? Nach 
der Ener: Theorie war dieß unmöglich zu erklaren; bey Infu— 
ſorien iſt es jedoch anders. — Als Punct-Thiere, deren viel— 
leicht mehrere ein Blutkuͤgelchen decken, Eönnen fie mit dem 
Chylus von den einſaugenden Milchgefäßen aufgenommen, 
in den Blutkreis geführt, und dann weiter nach allen Thei— 
len des Körpers gebracht werden. — Wie kommen ſie aber 
aus den Blutgefafien, bie ein Continuum bilden, in das Zel— 
lengewebe? Kommt da die Poroſität der Gefäße dieſen Punct— 
Thierchen, wie z. B. febr dünnen Slüffigfeiten und dem Blut: 
dunſte, zu Statten? — Dieß auch angenommen, wie kommen 
ſie denn an ihre beſtinmten Orte? — Durch eine ſpecifiſche 
Anziehungskraft, die ſie ſo weit, und nicht weiter bringt? — 
Man ſieht, daß auf dieſem Wege die Erklärung der vollſtän— 
digen Verbreitung febr ſchwer fällt. (Prof. v. Scherer 
S. 89 — 91. 

Zweyter Weg. Auf die Beobachtung, daß in allen 
Aufguffen organiſcher Suͤbſtanzen unter beſtimmten Umſtän— 
den Infuforien entſtehen, geſtützt, ſagt der geniale Oken: 
ſo beſteht alles Organiſche aus Infuſorien. — Dieſe Vereini— 
gung der Infuſorien muß nach Oken's Idee nicht als eine 
mechaniſche Aneinanderklebung eines Thieres an das andere, 
nicht atomiſtiſch, ſondern als ein organiſches Gemiſch gedacht 
werden, ähnlich dem Verſchwinden des Sauer- und Waſſer— 
ſtoffes im Waſſer. (Prof. v. Scherer a. a. O. S. 92). 
Dieſe Behauptung Oken's it jedoch noch nicht entſchieden; 


es iſt noch nicht gewiß, ob bie organiſche Materie aus Jufu— 
ſorien beſteht, oder ob die Infuſorien aus ſelber entſtehen. 
(Prof. v. Scherer S. 93.) 

Findet jedoch diefe Meinung Oken's Beſtätigung, dann 
ift die Erklarung, wie die Infuſorien an beſtimmte Orte, wo 
Eingeweidewürmer gefunden werden, gelangen, ſehr leicht — 
denn fie find überall vorhanden. — Weitere Verſuche werden 
über dieſe Millionen-Thiere, und dieſe höchſt wichtige Theorie 
mehr Licht verbreiten. — 


— 


F. Die neueſte Theorie über die Entſtehung der Eingeweide— 
würmer hat aufgeſtellt Hr. Profeſſor I. A. Ritter v. Sche— 
rer, nähmlich: Die Theorie der Entſtehung der 
Helminthen aus dem Zellengewebe ). 

Aehnliche Ideen, die jedoch gar nicht erlautert, und zu fo 
einer Wahrſcheinlichkeit gebracht wurden, zeigten ſich in dem 
eviten Zeitalter der Medizin. Die Alten, welche überhaupt 
keine beſtimmte Meinung in Hinſicht der Entſtehung der Ein— 
geweidewürmer annahmen, erklären fie einmahl durch Pur 
trescenz, und das iſt die vorzüglichſte, — dann aus Eyern ꝛc., 
und auch aus dem Zellengewebe. Dieſer letzteren Meinung war 
beſonders der große Hippocrat und Aetius, vorzüglich 
was die Lumbricos latos anbelangt, zugethan. » Est au- 
tem e ſagt erſterer, »lumbricus latus, si ita dicere li- 
ceat, permutatio membranae, intrinsecus tenuia iu- 
testina ambientis, in corpus quoddam vivum; quod 
continuos stomachi morsus aflert, et ad cibos incon- 
sideratum appetitum. In tantum patent in longum 
quanta sunt intestina, et a similitudine fasciarum 
taeniae vocantur **).« — Man ſieht jedoch, daß dieſe Idee 
beſchränkt war, auch für die damahligen Zeiten kaum anders 

*) J. A. Ritt. v. Scherer. üb. d. Urſpr. d. Eing. aus d. Zelleng. 

Deft. med. Jahrb. III. B. UL St. S. 08. 

Ii p. magni coacae prael. editae per L. Du ret um. Pari. 


jenn konnte, und daß fie von Herrn Prof. v. Scherer im 
Ganzen genommen neu aufgeſtellt wurde. 

Daß jedoch dieſe Meinung der Generatio aequivoca 
unterliege, beweiſen die Bedingungen, welche derſelben im 
Allgemeinen, und bey der Entſtehung aus dem Zellengewebe 
insbeſondere gleich ſind. Aus organiſchen Stoffen unter be— 
ſtimmten Umſtaͤnden entſteht durch die Generatio aequi- 
voca ein organiſcher Körper, und dieß findet auch bey dieſer 
Theorie Statt. Hr. Prof. v. Scherer ſtellt ſie jedoch zwiſchen 
die eigentliche Generatio aequivoca und die O ke n'ſche Theos 
rie auf. — Ihre Momente ſind folgende: 

»Das Zellengewebe iſt zur Bildung eines Weſens, das 
nicht viel höher lebt, als es ſelber, naͤhmlich zur Bildung eines 
Eingeweidewurms, vollkommen geeignet. Es lebt ſein eigenes 
polypenartiges Leben, an jeder Stelle ſeiner allgemeinen Ver— 
breitung kann der Lebens-Prozeß desſelben durch einen orga— 
niſch-chemiſchen Vorgang geſteigert, folglich die Vita- 
litat des Zellengewebes erhoͤhet werden ). a 

Dieſe Steigerung der Lebenuͤthätigkeit im Zellengewebe 
iſt eines der bedingenden Momente bey dieſer Theorie. Dieß 
ſcheint uns im Allgemeinen bey der Generatio aequivoca 
Statt zu finden. Höheres Leden kann nur aus dem Niedrigen 
etwas Höheres hervorbringen; wenigſtens muß es Statt finden 
an dem Orte, wo freye Erzeugung vor ſich geht. — Der Ein— 
wurf, daß alle organiſche Bildung nur aus dem Flüſſigen her— 
vorgehe, wird beſeitiget, wenn man einen flufftgen Zell 
(ott annimmt. Hr. Prof. v. Scherer hat auch ſpaͤter in fet- 
ner Topologie der Eingeweidewürmer das Productive dieſer Wur- 
mer Zellſtoff genannt. (Med. Jahrb. B. IV. St. 1. S. 89.) 

Wie diefe Erhöhung der Vitalität vor fi) gehe, ob durch 
erhöhete Temperatur, Oxygen, Galvanismus? ꝛc., ift jetzt 

siis 1588, pag. 218.; et J. M. a Tengström comentatio- 

num in Aetii Amideni medici eie. specimen 1. Aboae 1817. 

) Prof. v. Scherer a. a. O. S. 98. 
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noch unmöglich zu entſcheiden; genug daß wir analoge That: 
ſachen haben, und ahnliche Prozeſſe kennen. — Das Zellen- 
gewebe ift, fo wie der Zahnſchmelz, im Normal-Zuſtande un: 
empfindlich; es wird aber dieſer unter gewiſſen Verhaltniſſen 
nicht nur empfindlich, ſondern ſelbſt ſchmerzhafte, fo wie jenes 
wenn es eine Zeitlang der freyen Luft ausgefekt it. — 

Iſt die Vitalität des Zellengewebes an einem Puncte 
intenſiver geworden, ſo iſt das dynamiſche Gleichgewicht 
ſeines Lebens-Prozeſſes geſtört. Das lebendigere Theilchen 
ſtößt ſich oder trennt ſich von dem Ganzen ab, oder es bleibt 
in gewiſſen Fallen zum Theile noch mit demſelben im Zuſam— 
menhange. Dieſe Trennung iſt nicht wunderbarer, aks die 
Trennung des mehr belebten Bläschens im Bläschenſtocke des 
Weibes bey der Befruchtung; nicht wunderbarer als die Tren— 
nung der Polypen in mehrere lebendige Theile, oder als der 
Theilungs-Prozeß bey Infuſorien in zwey Individuen. — Das 
ſich abſtoßende, und dann vom Ganzen getrennte lebendigere 
Theilchen lebt ſein eigenes Leben, aſſimilirt ſich aus dem 
Blutdunſte die Stoffe auf eine ſeinem Lebens-Prozeſſe gemaͤße 
Weiſe, entwickelt und geſtaltet ſich nach der Qualität des Zel— 
lengewebes, aus welchem es ſeinen Urſprung genommen, und 
nach der Qualität des Blutdunſtes oder der Säfte die es um: 
geben, und aus welchen es ſeine Nahrung nimmt. (v. 
Scherer S. 99.) 

Die Organiſation des Zellengewebes iſt auch ganz der 
der Helminthen gleich. Zeder ſagt: »Einige ſcheinen nur aus 
einem bald lichtern, bald dunkleren Zellengewebe zu beſtehen, 
welches durch ein feines kaum bemerkbares Häutchen einge— 
ſchloſſen ift.« Hr. Rudolphi meint: Sie find fo weich, daß 
die meiſten zerfließen, wenn ſie einige Tage lang im Waſſer 
liegen; ſie ſcheinen größten Theils aus einer zarten Schleim— 
haut zu beſtehen. — Einige Würmer ſcheinen ſich durch In— 
filtration des Blutdunſtes zu ernähren, und Infiltration iſt 
eine Eigenthümlichkeit des Zellengewebes. Viele Eingeweide; 
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würmer, wenn fie unmittelbar aus ihrem Aufenthaltsorte ins 
Waſſer gebracht werden, ziehen, nach Zeder, eine ſo große 
Menge davon an, daß ſio berſten. 

Die Hydatiden find feine, geſchloſſene, mit einer klaren 
Flüſſigkeit angefüllte Blaſen. Sie beſtehen aus dem Zellen— 
gewebe, und leben auf Koſten desſelben; kommen auch nur 
da vor, wo Zellengewebe iſt: auf der Oberfläche der Eingeweide 
bey lymphatiſchen Gefäßen, in den Zwifchenraumen der Mus— 
keln, in der die Hirnkammern umhüllenden Spinnenweben— 
haut. — Sie find wurmfrey und wur mhaͤltig, was 
ihre primare Entſtehung anzeigt. — Dem dufern Anſehen 
nach unterſcheidet man eine wurmhältige von einer wurmfreyen 
Blaſe nicht. Wenn man ſie durchſchneidet, bemerkt man in— 
wendig nicht viel mehr, als auf der Oberfläche. 

Hydatiden haben alſo ganz das Gepräge des Zellengewebes, 
zeigen alſo ganz für dieſe Theorie. Beſonders iſt bey dieſen 
merkwürdig, daß ſie mit ihrem Hinterende, mit demſelben 
Stoffe aus welchem ſie ſelbſt beſtehen, nähmlich mit dem 
Zellengewebe verwachſen ſind, alſo ein Continuum eines und des— 
ſelben Stoffes, wie Blatt und Stiel an einer Pflanze, machen. 
Von der Form alſo abgeſehen, beſteht der Wurm und die 
Blaſe aus einem Stoffe; die Thätigkeit des Wurmes zeigt nur 
den Unterſchied! — »Da alfo« fagt Herr Prof. v. Scherer 
(S. 105.), »die Blaſen und Blaſenwürmer aus einem gleichen 
Stoffe gebildet ſind, und da die Lebensthätigkeit ſowohl bey 
dieſen als bey jenen nur dem Grade nach differirt, ſo ſchließen 
wir hier auf ein gemeinſchaftliches Cauſal-Moment, das der 
Bildung beyder zum Grunde liegt. « 

Hr. Gold fuß ſagt auch (a. a. O. S. 32.): Die Ginge: 
weidewürmer entſtehen wie infuſorielle Blaſen in den Ein— 
geweiden der höheren Thiere, welche wun die Function einer 
tieferſtehenden Gebährmutter übernehmen, und fie find nichts 
anders, als lebendig gewordene, und zum individuellen Leben 
gekommene Eingeweide, abgeſonderte Zellen des Zellen: - 
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gewebes a losgeriſſene Darmzotten oder Eyinphaefaße. Sie 
find haͤutige Gedarme, welche ſich durch kraftige Verdauung 
nicht nur individuell erhalten, ſondern auch im Eyerſtocke als 
Ganzes reproduziren. — 

Es liegt der Bildung der Eingeweidewürmer cin demifh:or- 
ganiſcher Prozeß zum Grunde. — Dieß ſcheint vorzüglich die 
Fluſſigkeit in den Blaſen der Blaſenwürmer zu beweiſen; jte 
iſt nach Hern. Rudolphi immer das reinſte Waſſer, daß 
weder durch Akkohol, weder durch mineraliſche Sauren, noch 
durch ſiedendes Waſſer gerinnt. Eine Flüffigkeit alfo ohne En: 
weißſtoff. — Die Flüſſigkeit im Zellengewebe der Thiere im 
gefunden Zuſtande ift jedoch eyweißſtoffhältig! Was konnte 
dieſe Umwandlung hervorbringen? konnte die Lebensfähigkeit 
bey dieſer Umwandlung der Flüſſigkeit dieſelbe bleiben? mußte 
ihr Product nicht auch in etwas verändert Menden do: Ode: 
rer. S. 107.) 

Wo es Zeilengewebe und Schleimhäute gibt, ſind auch 
Eingeweidewürmer vorhanden. Die Schleimhaut kleidet die 
inneren Wänden aller hohlen Organe aus; das Zellengewebe 
ergießt ſich von Außen über alle; es iſt das allgemeine Band 
aller Organe im thieriſchen Körper. Hr. Rudolphi ſagt: 
(a. a. O. 1. B. S. 360) »in contextu celluloso animalium 
fere omnium entozoafacillime proveniunt, ut ſilarias 
tam in hominis quam in mamalium et avium cellulosa 
subcutanea, easdem vero et Ascarides, et Distoma 
et Cysticercos, in musculorum aliarumque partium in- 
terstitiis cellulosis omnibus fere animalibus reperias. « 

Für diefe Theorie ſpricht ganz vorzüglich Hrn. Jud olp his 
merkwürdige Beobachtung der Entſtehung der Bandwürmer, 
welche wir hier anführen wollen. Dieſer große Helminthologe 
fagt: (a. a. O. 1. B. S. 411) »sed taeniae quoque pro- 
ventum oculis meis me usurpasse crediderim. Sub ca- 
nis fricatoris dissectione et tractus ejus intestinalis 
eb villos examini subjiciendos attenta lustratione in 


superiori intestinorum tenuium parte, nodulos seu 
puncta reperri plurrima, alba etminutissima, vilosae 
fortiter adhacrentia, quorum antequam natura 
inotesceret, indigatione microscopica aliquot horas 
ocupatus fui, Taeniae cateniformis tandem capita esse 
vidi villis annexa, seu potius cum iisdem coali- 
ta et fere confusa, ut oscula licet eorundem sucto- 
ria observaverim, locum tamen ubi villo inhaerere in- 
ciperent, non distinguere potuerim. Capita autem so- 
la erant, nec quamvis copiosa 'laenias integras 
aut harum partes secum ducebant, ut in toto tracta 
intestinali praeter eadem nil nisi duos Taeniae ca- 
teniformis articulos invenerim. Hoc me saltem judice 
Taeniarum natales designare videtur, ut earundem 
nimirum capita sub dissimilatione orta, a 
villis nondum separata, vel iisdem innata 
fucrint, postmodum remittenda. Nec ex ovulis Taeni- 
arum relictis ortum duxisse dicas, et tum enim ar- 
ticuli non defuissent, sed taeniolae semper, sub em- 
brionis statu articulatae sunt. « — 

Eine ähnliche Beobachtung ſcheint auch Cloſſius ge: 
macht zu haben. — 

Daß die meiſten Eingeweidewürmer den Darm-Canal be: 
wohnen, erklärt Hr. Prof. v. Scherer folgender Maßen: 
Im Darm⸗Canale findet eine beſtändige Schleim-Abſonderung 
Statt, und die freye Fläche der Schleimhaut kommt mit frem— 
den noch nicht aſſimilirten Nahrungsſtoffen und verſchiedenen 
Gasarten, die daſelbſt erzeugt, werden in Berührung; wie 
leicht wird hier die Vitalität des Zellengewebes, der flockigten 
Schleimhaut, an mehreren Puncten erhöhet? — 

Daß die Formen der Eingeweidewürmer nach den verſchie— 
denen Thieren auch verſchieden ſind, folgt nach dieſer Theorie dar— 
aus, weil die Qualitat des Zellengewebes bey Thieren verſchie⸗ 
dener Claſſen, Geſchlechter und Gattungen verſchieden ift. — 
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Dief find nun die bekannten Meinungen über die Entſte— 
hung der Eingeweidewürmer: ſie haben und zeigen ganz klar 
den immer beſtehenden Geiſt der Medizin, der Naturwiſſen— 
ſchaft, und der beſtehenden Philoſophie. — Jede war zu ih— 
rer Zeit, wenigſtens eine Zeitlang, den Naturforſchern genü— 
gend. — Beſtritten wurden alle öfters, doch zu allen Zeiten 
gab es Eklektiker und Männer helleren Geiſtes, die, wie wir 
geſehen haben, die nun beſtehende Generatio aequivoca 
andeuteten, ihre Ideen aber ganz auszuſprechen ſich nicht ge— 
trauten. 

Bey allen dieſen Theorien muß man jedoch genau die Ent— 
ſtehung der Eingeweidewürmer von ihrer Bildung, von ih— 
rem Seyn unterſcheiden; denn diefe bezieht ſich auf ihr primares 
Werden, auf die Momente, welche ihr Individualiſirtſeyn 
beſtimmen: jene auf ihre beſtimmte Organiſation, auf die Zu— 
ſammenſetzung der Theile — und auf die Form. Co tt die 
erſte Entſtehung des Eingeweidewurmes verſchieden von ſeiner 
Fortpflanzung. — Daß mehrere ein ephemeres Leben haben, 
iſt wohl nicht zu bezweifeln, und dieſe entſtehen dann, wenn es 
welche gibt; immer durch die Generatio aequivoca — oder 
haben ſie auch kein ephemeres Leben, wie z. B. die Blaſen— 
würmer, ſo iſt ibre Entſtehung auf einem andern Wege als 
durch jene nicht erÉlarbar. — Jedoch die meiſten der einmahl 
erzeugten Eingeweidewürmer pflanzen ſich auf zweyfache Art 
fort, entweder durch Eyer, oder durch lebendige Junge. — 


Die Eingeweidewürmer haben in ihrer Bildung Stufen— 
folgen, die zwar noch nicht genau beſtimmt, doch der größ— 
ten Beachtung würdig ſind. — 

Die erſte Stufe organiſcher Bildung bey den Einge— 
weidewürmern machen die Blaſenwürmer aus. Sie ſind mit 
einer Flüſſigkeit angefüllte häutige Blaſen. Das ſeine Nach— 
kommenſchaft erzeugende Thier, der Hülſen wurm z. B., 
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hört auf felbft Thier zu ſeyn, und wird zur Hülle, in ber 
feine Jungen eingeſchloſſen find, wie das Samenkorn— 
aufhört als ſolches zu beſtehen, wenn ſich in ihm der Keim 
zur neuen Pflanze entwickelt (Bremſer). — Auf einer hö— 
heren Stufe der Organiſation ſcheint der Blaſenſch w anz 
zu ſtehen. — Man bemerkt zwar noch keine Fortpflanzungs— 
Organe; Herr Dr. Bremſer will jedoch beobachtet haben, 
daß er ſich auf die Art der Polypen, Korallen ꝛc. gleichſam 
durch Ableger fortpflanzt. 

Auf der zweyten Stufe der Ceſtoideen wieder: 
hohlt ſich, wie Herr Gold fuß ſagt, die Blaſenbildung, 
durch die locker mit einander verbundenen Glieder, welche 
ſchon Eyerbündel enthalten, und endlich auch ſo feſt verwach— 
ſen, daß ihre Trennungs-Tendenz nur noch durch Querfalten 
und Streifen angedeutet iſt, wobey zugleich der Mund ſchon 
einfach ijt. — Die meiſten find hier Hermaphroditen. 

Die dritte Stufe bilden die Acanthocephala 
und die Fasciola (Goldfuß). Es find walzige und auch 
flach = gedrückte, meiſtens kurze, zum Theil faſt gallertartige 
Würmer, bey welchen ebenfalls der vielfache Saugmund ein- 
fach zu werden, und ſich einem After- und Geſchlechtsmund 
am untern Körperrande entgegen zu ſetzen trachtet. — Die 
Darmbildung ift im Kampfe mit der Gefäßbildung (wie z. B. 
bey dem Polyſtoma, und Diſtoma), und die Saugmün— 
der ſind faſt den Spaltungen der Blätter zu vergleichen. — 

Die Saugwürmer ſind Androgynen. An jedem 
einzelnen Wurme find die Zeugungs-Organe bender Geſchlechter 
vereinigt; der Wurm kann ſich jedoch nicht ſelbſt befruchten, 
er bedarf hierzu eines andern ſeiner Art, und indem er von 
jenem befruchtet wird, befruchtet er den andern. — Die Wür⸗ 
mer dieſer Ordnung find gewöhnlich Eyerlegend, jedoch ift dief 
nicht conſtant; nach Zeder gebährt das Amphistoma sub- 
clavatum aus dem Maſtdarme der Fröſche, lebendige Junge. 

Die Hakenwürmer find zwar getrennten Geſchlech⸗ 

> 
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tes, doch findet keine Begattung, keine Paarung Statt; die 
Befruchtung geſchieht, nach Herrn Rudolphi, durch Uebergie— 
ßung der Eyer mit dem männlichen Samen, außerhalb der 
Mutter. — 

Auf der vierten und höchſten Stufe ſtehen die 
am vollkommenſten gebildeten Eingeweidewürmer, nähmlich 
die Rundwürmer (nematoidea). Es ift dieſen Würmern 
gelungen, wie Hr. Goldfuß ſagt, den Gegenſab zwiſchen 
Haut und Darm, zwiſchen männlichen und weiblichen Ge— 
ſchlechtstheilen, zu derjenigen Ausbildung zu bringen, welche 
für die Ordnung die hoͤchſte it. — Die Männchen find mit 
deutlich wahrnehmbaren, größten Theils (vielleicht immer) 
doppelten, oder geſpaltenen Zeugungsgliedern; die Weibchen 
mit einer Scheide verſehen. — In dem Korper der erſtern fin— 
det man Samengefäße; bey den letztern Fruchtbehälter und 
Eyerſchläuche. Die Mehrzahl derſelben iſt eyerlegend, doch ge— 
bábren auch einige derſelben lebendige Junge; nähmlich die 
ganze Gattung der Kappenwürmer, die Rundwürmer aus den 
Lungen und dem Maſtdarme der Kröten, Froſche und anderer 
Amphybien. 


Die Farbe der Eingeweidewürmer iſt verſchieden. Bald 
ſchneeweiß, meiſtens milchweiß, auch graulich, ſchwärzlich fet 
ten, geröthet und ſelbſt feat (Rudolphi). Die dritte 
Ordnung biethet beſonders eine etwas dunklere Farbe dar; — 
ſie iſt jedoch öfters zufällig, und hängt von der die Eingewei— 
dewürmer umgebenden Materie, von den Eyerſtöcken ıc. ab. 
Im Waſſer und Weingeiſte verlieren ſie auch ihre Farbe. 

Mehrere Naturforfcher haben den Helminthen eine Reſpi— 
ration zugeſchrieben. So ſagt Hr. Rudolphi, von Bal: 
lisneri: »lineum ascaridis Jumbricoidis abdomina- 
lem, corculorum seriem opinatus, fibras transversas 
arterias, et venas; lineas autem laterales tracheas 


— ::i]ñ:örV—— —— T — 
—Lüꝓk.% — em, PA 


K 51 m 


vocavit; fibras vero has tantam motrices esse, in prae- 
cedentibus demonstravi. | 

Hr. A. v Humboldt meint: daß die Cingeweidewurmer 
durch die Haut athmen. Fiſcher (Werneri brev. exp. 
Cont. II. p. 50) frägt: ob die Häkchen der Tanien nicht 
Reſpirations-Werkzeuge ſind? Steinbuch (Comment. d. 
taen. hyd. anom. Erlang. 1802.) ſagt: daß die Saugmün— 
dungen der Tänien und der Blaſenſchwänze, dann die Poren 
der- Saugwürmer ihre Nefpirations - Werkzeuge wären. 

Gegen dieſe Behauptungen ſind jedoch die neueſten Hel— 
minthologen. Keineswegs will man aber dadurch läugnen, daß 
die Eingeweidewürmer Sauerſtoff zur Erhaltung des Lebens 
nicht bedürfen. — 

Die Muskeln der Eingeweidewürmer, welche einige 
geſehen haben wollen, werden bezweifelt; man glaubt, daß es 
bloß ein irritabler Stoff ſey, ohne ſich zu Muskelfaſern aus— 
gebildet zu haben. Zeder will Muskelfaſern geſehen haben. 
Die Bewegung der Eingeweidewürmer ift ſehr beſchränkt, 
Verlängerung und Verkürzung iſt ihre Hauptbewegung; ver— 
möge dieſer find ihnen Biegen, Schlangeln, Drehen, und 
idh ſpiralförmig Winden, möglich. — Einige haben keine 
Bewegung, und ſind mit den Theilen, aus denen ſie hervorge— 
wachſen, verbunden. — Eine ſehr ſtarke Bewegung findet man 
bey den Saugwürmern, und doch ſagt Rudolphi: daß 
nicht eine Spur von Muskelfaſer bey ihnen zugegen ſey. 
Zeder hingegen will bey dieſen zweyfache bemerkt haben: 
in die Quere und in die Lange gehende; jene follen die letztern 
durchkreuzen, biefe in größeren Eingeweidewürmern mit freyem 
Auge ſichtbar ſeyn. 

Anders verhält es ſich mit den Muskelfibern der 
andern Ordnungen. Hr. Rudolphi fagt: »Entozois re- 
liquis, fibrae sunt musculares, illorum pro magnitu- 
dine oculis vel nudis vel lente armatis conspicuac, 
in variis tamen varie dispositae. (©. 218.) — Beym 
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Spulwurm, dem Strongylus Gigas unb Armatus, fand 
Rudolphi Muskelfibern. Auch bey der Ordnung der Ha: 
kenwürmer — den Echinorynchus führt er als Beyſpiel auf. 
Bey der 4. und 5. Ordnung nehmen dieſe Fibern ſehr ab, 
ſind jedoch auch zugegen. 

Eigentliche Muskeln, das heißt, aus Muskelfaſern beſte— 
hende Bündel, ſind nur nach Herrn Rudolphi bey den 
Hakenwürmern (S. 227). Die Muskeln des Ruͤſſels find nicht 
bey allen die nähmlichen; drey Paare ſind gewöhnlich vor— 
handen. Bey kleinern Eingeweidewürmern dieſer Ordnung fnd 
ſie ſchwer zu ſehen, oder es fehlen zwey Paare. Zeder 
nennt fie laterales, anteriores und posteriores; Xt ud ol- 
phi fand noch die nach ihm genannten suspensorios. 

Nerven hat der große Rudolphi und Bremfer 
keine bey den Eingeweidewürmern gefunden; Otte und 
Ramdohr wollen doch, fo wie Brera, in mehreren, wie 
weiter unten angeführet wird, und beſonders bey dem Distoma 
hepaticum Nerven geſehen haben. Göde zeigte jedoch, 
daß das was diefe für Nerven bey dem Distoma hepaticum 
hielten, fein Oviductus fen, Otto, Rudolphi; S pe: 
dalieri ꝛc., haben jedoch im Strongylus Gigas Nerven ge- 
funden (Synopsis Entozoorum pag. 574. Berol. 1810.) 
Aehnliche Beobachtungen in dem Ascaris lumb.— dem Dis- 
toma hepat. — dem Amphistoma conicum und subtri- 
quetrum, und bem Pentastomma taenoideum, fand ber 
große Rudolp hi nicht beſtatiget. 


Terminologie der Eingeweidewürmer im Allgemeinen. 


Die Eingeweidewürmer biethen, da fle der Bewegungs: 
glieder beraubt find, wenig äußere Theile dar. — Man 
unterſcheidet an ihnen; den Kopf, den Hals, den Körper, 
und das hintere Ende, oder den Schwanz. (Rudolphi). 

1) Das vordere Ende, oder der Kopf (caput 


pars antica, apex). — Die Alten haben verſchiedenartige den 
andern Thieren gleiche Köpfe an den Eingeweidewuͤrmern fehen 
wollen. Einige leugneten den Kopf ganz ab; — nicht immer iſt 
an ihm die Mundoffnung ſichtbar, öfters wird er auch mit dem 
Schwanzende verwechſelt. Bey todten Eingeweidewürmern 
fällt es auch manches Mahl ſehr ſchwer, die beyden Enden zu 
unterſcheiden; bey Lebenden bewegt ſich gemeiniglich das Kopf— 
ende lebhafter, ſelbſt die Bewegung der Mundoffnung De: 
merkt man manches Mahl. 

Im Allgemeinen haben die Eingeweidewürmer bald S a u g- 
warzen (sphincteres), bald Saugblaſen (vesiculae), 
Rüſſel — andere haben Röhren, woran ein Haken 
(hamulus) vorhanden iſt. Dieſe Röhren ſitzen auch in einem 
Zirkel am Kopfe herum (corona); einige haben nebſt den 
Saugwarzen noch eine Stachelkrone; andere Klap- 
pen, noch andere einen Blaſenmund (os vesiculosum). 

Bey der erſten Ordnung: iſt der Kopf obtu- 
sum truncatum, rarissime strictura a reliquo corpore 
distinctum etc. Die Mundöffnung ift orbicularis, sphinc- 
tere simplici, vel labia exstente, interdum in no- 
dulos seu valvulas vel duas vel tres diviso, munita, 
rarius tubulo retractili instructa. Einige haben tuber- 
cula, Bey einer Art (hamularia Treutleri) fila capitis 
lateralia pro tentaculis inservientia (Rudolphi). 

Bey der zweyten Oronng: Proboscis retracti- 
lis, simplex, quadruplex, aculeis reflexis seriatim 
dispositis; cylindrica, clavata, conica subglobosa etc, 

Bey der dritten Ordnung: ift der Kopf nach der 
Bewegung oft verſchieden, macht ein Continuum mit dem 
Korper aus; raro extans; poro velunico vel pluribus in- 
structum, inerme, aculeis, nodulis etc. munitum. 

Bey der vierten Ordnung: iſt der Kopf, ſelbſt bey 
den einzelnen Arten, verſchieden. 

Bey der fünften Ordnung: iſt der Kopf truncatum, 


quadratum, haemisphaericum, pyramidale, subglo- 
bosum etc. 

2) Der Hals (Collum). 

Bey der erſten Ordnung: tft gar nichts davon zu 
bemerken. 

Bey der zweyten Ordnung: ift er bald eylindri- 
cum, conicum, bulosum, bald nudum, aut aculeatum. 

Bey der dritten Ordnung: attenuatum, Jon- 
gum, nudum, aculeatum. 

Bey der vierten Ordnung: fehlt er den meiſten, 
doch iſt er auch articulis destitutum, breve, filiforme. 

Bey der fünften Ordnung: fehlt er auch den meiſten. 

3) Der Körper (Corpus). 

Bey der erſten Ordnung: iſt der Korper teres, 
attenuatum, nudum, leve, membranis lateralibus , 
subexstantibus, armatum, subsquamatum durum. 

Bey der zweyten Ordnung: sacciforme, cylin- 
dricum, gibbum, compressum; subglobosum, plerum- 
que nudum, raro aculeatum. 

Bey ber dritten Ordnung: sub mota polymor- 
phum, sub quiete depressum, ellipticum, obovatum, 
Janceolatum, lineare, raro teretiusculum etc. 

Bey der vierten Ordnung: elongatum depres- 
sum, nudum, subaequale lanceolatum articulatum, ar- 
ticulis difformibus vel uniformibus, longissimis fere 
evanescentibus, etc. 

Bey der fünften Ordnung: rugosissimum, ca- 
vum, elongatum etc. 

4) Das hintere Ende, oder der Schwanz. 

Bey der erſten Ordnung: iſt das hintere Ende dem 
vordern ähnlich. Seine Spitze iſt acuta, sublata, recta, 
obliqua, inflexa unb reſlexa. Bey den Männchen bemerkt 
man auch die dußern Geſchlechtstheile, z. B. beym Ascaris, 
Strongylus etc. 
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Bey der zweyten Ordnung: faft gar kein Unter 
ſchied mit den andern Theilen — ſelten die Geſchlechtstheile 
ſichtbar. 

Bey der dritten Ordnung: dilatata, attenua- 
ta — poro instructa, rarius appendiculata, wie z. B. 
bey einigen Diſtomaten. 

Bey der vierten Ordnung: zeigt der Schwanz nichts 
befonderes, bey den Tanten: und Bothriocephalus-Arten eft das 
letzte Glied etwas ſchmaler, als das vorhergehende. 

Bey der fünften Ordnung: bey den wahren Bla— 
ſenwürmern, bildet eine mit Waſſer gefüllte Blaſe den Schwanz. 
Ben dem Echinococcus und Diceras ift hingegen keine 
Schwanzblaſe, ſondern ein ſtumpfes Ende. — 


Syſteme der Eingeweidewürmer. 


Die Alten hatten, ihrer beſchränkten Kenntniſſe in die— 
ſem Theile der Naturwiſſenſchaft und Medizin wegen, keine 
Claſſificirung der Eingeweidewürmer. Linne, dieſer große 
Syſtematiker, war auch hierin der Vorgänger. Er unterſchied 
zwar die Eingeweidewürmer nicht genau, ſtellte ſie unter den 
übrigen Würmern auf, zählte auch zu ihnen, die nicht bugs 
gehörten. So waren die Tänien und die Hydatula uns 
ter den Zoophyten, der Gordius (Filaria), die As car 
ris- und Fasciola-Arten unter den Inteſtinis auf 
geſtellt. 

Meiſtens ſind jedoch von den Helminthologen bloß neue 
Benennungen der Gattungen und Arten zu verſchiedenen Zei— 
ten gemacht worden. 

Bloch theilt die. Eingeweidewürmer in feiner Preisſchrift 
in zwey Ordnungen, in die plattgedrückten oder bret- 
ten, und in die runden ein. Zu den erſtern zählt er die 
Fasciola, Ligula und Taenia; zu den letztern den Echino- 
rynchus, Vermis vesicularis, Ascaris intestinalis, Tri- 
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churis gordius, Cariophyllus, Cuculanus, und das 
Chaos intestinale. Ke 

Götze ſtellte bloß ein Schema der Geſchlechter und Gat⸗ 
tungen in ſeiner Preisſchrift auf. Er hat 11 Geſchlechter: 
1. den Rundwurm (Ascaris), wohin er den As car. 
lumb. und verm. zählt; 2. den Ha arkovf (Tricoce- 
phalus, Trichuris auctorum), dabey auch den vom Mens 
(hen; 3. den Zwirn- oder Drahtwurm (Gordius); 
dann 4. den Kappen wurm (Cucullanus); 5. den 
Palliſadenwurm (Strongylus); O. den Baſtar dkra⸗ 
Ber (Pseudoechinorynchus, 'l'aeniahaeruca; Pallas); 
7. den Kratzer (Echinorynchus); 8. den Platt w urm 
(Planaria); 9, den Bindwurm (Fasciola); 10. den 
Bandwurm (Taenia), dabey eine visceralis und intesti- 
nalis — und 11. das infuſorielle Chaos. e 

Neue Benennungen und Aufftellungen der Geſchlechter gas 
ben auch Müller und © dran; letzterer ſtellt XIV Gee. 
ſchlech ter auf. — 

Cuvier zählt die Eingeweidewürmer zu den Zoophyten; 
legt ihnen Reſpirations-Organe und Nerven bey. — 

Der erſte jedoch welcher die Eingeweidewürmer ſyſtematiſch 
vortrug, war der große Helminthologe Zeder, in ſeinem Nach— 
trag zur Naturgeſchichte der Eingeweidewärmer von Götze, 
Leipzig 1800. Er ſtellt fünf Ordnungen auf, die er auf Ru— 
delphis Anrathen fpäterhin Familien nannte: 

I, Ordnung: Rundwür mer, vermes teretes; 

II. Ordnung: Hakenwürmer, vermes uncinati; 
III. Ordnung: Saugwürmer, vermes suctorii; 

IV. Ordnung: Bandwürmer, vermes tacniaeformes; 
V. Ordnung: Blaſen würmer, vermes vesiculares. 

Dieſe Ordnungen zerfallen in Gattungen — einige in Un— 
terabtheilungen — und die Gattungen in Arten. 

Lamarck theilt (Systeme d. anim, sans verteb. 
1801, Paris) die Eingeweidewürmer in breite, bla— 


ſenartige, und runde ein; hat auch neue Geſchlechter 
und Arten. 

Brera (Lezioni med. prat. sopra; princip. verm. 
del corpo umano vivente etc. Crema 1802 pag. 12) 
ſtellt die Eingemeidemúrmer des Menſchen unter eine Claffe, 
und bat fúnf Orbnungen biefer Claſſe: 

1) Le Tenie. 

2) I vermi vesicolari. 

3) I Tricocephali. 

4) Le Ascaridi vermicolari. 
5) 1 Lombricoidi. 

Die ſyſtematiſche Eintheilung Zeders behielt auch der 
große Rudolphi bey, jedoch hat er einige Abänderungen 
in der Beftiinmung der Gattungen, und in feinem neueſten 
Werke auch neue Geſchlechter. (Entozoorum Synopsis cui 
accedunt Mantissa duplex et indices locupletissimi; 
auctore C. A. Rudolphi etc. Cum. III. Tab. aeneis. 
Berolini 18199 

Er hat auch fünf Ordnungen oder Familien. 

I, Ordnung: Rundwürmer, Entoz. nematoidea 
(ver, filum; «005, forma). 

II. Ordnung: Haken würmer, Entoz. acantocepha- 
la (axuvdu, spina; xefuhy, Caput). 

HL Ordnung: Saugwürmer, Entoz. trematoda 
(reyue, foramen; reyuarwdyg, foraminosus). 

IV. Ordnung: Bandwürmer Entoz. cestoidea 
(xesos, cingulum; «dos, forma). 

V. Ordnung: Blaſen würmer, Entoz. Cystica 
(xusis, vesica). 

Dieſem Syſteme ift auch Dr. Bremſer in feinem ¡Elfen 
Werke gefolgt. 

Hofrath Blumenbach richtet ſich auch in ſeiner neueſten 
Auflage ſeines Handbuches der Waben nach den 
neueren Eintheilungen. 


Dr. Offers hat eine eigene Eintheilung der Eingeweide— 
würmer. Den Begriff, den er unter dem Nahmen Entozoa 
hat, haben wir ſchon oben angegeben. Er theilt die Einge— 
weidewürmer in: 

J. Phytotheria; 
II. Morphamoebaea; und 
III. Helminthes, ein. 

Die Phytotheria theilt er 1) in eryptozoa, und 2) in 
gymnodela, 

Bey dieſen find nun wieder Gattungen und Arten; — 
die Benennungen find nach Rudolph. 

Die Morphamoebaea theilt er 1) cum corpore ligula- 
to; 2) cum corpore subcarnoso; 3) cum corpore sac- 
ciforme. , 

Die Helminthes theilt er ebenfalls und zwar: 1) ore 
tubuloso; 2) ore punctiformi; 3) ore anguloso, 4) 
ore valvuloso, — 

Dr. Oken hat ebenfalls ein eigenes Syſtem der Einge— 
weidewürmer in ſeinem Handbuche der Naturgeſchichte (3. Th. 
1. Abth. S. 130) angegeben. Er zählt die Eingeweidewürmer 
zur vierten Claſſe des Thierreichs, nähmlich zu den Thier— 
kluren — Lechen, und zur erſten Ordnung nähmlich den 
Klurlechen, Geſchlechtslechen, Maden. 

Dieſe Ordnung theilt er ein in drey Zünfte: 

1. Zunft: Maden maden; Fiecke, 

2. Zunft: Muſchelmaden; Flucke, 

3. Zunft: Schnecken maden; Spule. 

I. Zunft wird abgetheilt, in: 
1. Sippſchaft: Fief iede; Blaſenwürmer. 
2. Sippſchaft: Fluckfiecke; Bandwürmer. 
3. Sippſchaft: Spulfiecke. 

II. Zunft wird abgetheilt, in: 
1. Sippſchaft: Fieckflucke, Fasciolae. 
2. Sippſchaft: Fluckflucke; Kratzer. 
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3. Sippſchaft!: Spulflucke; Lernaen. 
III. Zunft wird abgetheilt, in: 
1. Sippſchaft: Fieckſpule; 
2. Sippſchaft: Fluckſpule; 
3. Sippſchaft: Spulſpule. 
Die Benennungen der Gattungen und Arten ſind theils 
nach Rudolphi, theils nach Zeder. — 


Ueber die Eingeweidewürmer des Menſchen 
insbeſondere. 


L Ordnung oder Familie. 


Entozoa nematoidea Rudolphi, Vermes teretes 
Zederi (Rundwürmer, Fadenwürmer.) 


Allgemeiner Charakter: Corpore elongato, cylin- 
drico tenuissime annulato, elastico, 

Hierher gehören die Würmer, welde eine runde Geftalt 
haben. — Der Hals ift felten vom Kopfe getrennt; die Mund- 
öffnung febr verſchieden, deutlich, fo wie die Afteroffnung und 
der Inteſtinal-Canal, zu ſehen. — Sie ſind getrennten Ge— 
ſchlechtes. Das Männchen, welches gewöhnlich kleiner iſt, iſt 
meiſtens mit einem doppelten oder geſpaltenen Zeugungsgliede; 
das größere Weibchen, mit einem zweygetheilten Fruchtbehäl— 
ter und Eyerſchläuchen verſehen. — Sie legen Eyer, doch gibt 
es auch welche unter ihnen, die lebendige Junge gebaͤhren. 

1) Filaria (Zwirnwurm.) 

Gattungs⸗Charakter: F. corpus teres, elasti- 
cum, subaequalae longissimum; oris apertura orbi- 
cularis minima; genitale masculum ante apicem caudae 
exsertum, teretiusculum breve. 

Die Ernährung: geſchieht durch den mittlern Inteſtinal— 
Canal, welcher am Munde anfängt. - 

Bewohnt: das Zellengewebe nicht nur aller vier Claſſen 
der Wirbelthiere, ſondern ſelbſt der Inſecten und Larven. Der 
größte Theil iſt jedoch noch unbeſtimmt. 

a) Filaria dracunculus Brems. (S. 104.) Fila- 
ria medinensis Gmelini, Radolphi, Olfers, Olen, Joer- 
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dens, Brera; — le ver de Medine on de Guince, 
Cuvier. 

Von Gmelin wurde dieſer Wurm zuerſt zu den Einge: 
weidewürmern gezählt; er iſt der Dracontion der Griechen; 
der Dracunculus der Römer; Dracunculus Leonidae des 
Aetius. In Indien wird er Noramboo, Noorapoo: 
chalandy, Neruah; in Bombay Naru; in Bengalen 
Neeria genannt. Er heißt noch vena medinensis, nervus 
medinensis, Gordius medinensis, Dracunculus Persa- 
rum etc. Der Medinawurm, der guineiſche Fadenwurm, 
Hautwurm, Beinwurm, Pharaonswurm, der guineiſche Drache, 
Sehnaderſpulwurm. — Bey Medina wird er ſehr häufig 
gefunden. 

Charakter der Art: F. longissima margine oris 
humido caudae acumine inilexo. Der Kopf noch ſehr we: 
nig unterſucht. — 

Wohnort: beym Menſchen unter dem Zellengewebe ber 
Haut, an den Füßen bey Waſſerträgern, auch am Rücken, 
höchſt ſelten in der Conjunction des Auges, in der Naſe — den 
Ohren. — Von weiſſer Farbe. Bruce gibt feine Lange von 
18 Zoll bis 6 Fuß an. — In Bermudas follen aus einem 
Knaben, der von Guinea hinkam, 30 Ellen dieſes Wurmes 
herausgezogen worden ſeyn, von welchem ein Theil drey und eine 
halbe Elle hatte ). Die Dicke iſt verſchieden, von der eines 
Roßhaares, bis zu der einer dicken Guitarre-Saite. In einem 
Individuum und an einem Orte werden öfters auch mehrere 
gefunden. —— 

2) Hamularia Treutleri, Tentacularia Ze 
deri (Fühlwurm.) 

Gattungs-Charakter: H. corpus teres, elasticom 
subaequale; oris tentacula duo filiformia; caput ten- 
taculis duobus, vel lateralibus vel terminalibustubulosis, 


*) Olfers, S. 54. 


Eine noch zweifelhafte Gattung; die Mundöffnung iſt nod 
gar nicht bekannt. 

a) Hamularia subcompressa Rud.; hamula- 
ria lymphatica Treutler, Jördens ; Tentucularia sub- 
compressa Zeder; Liguatulla Schrank; Amularia lin- 
fatica Brera. (Fühlwurm.) 

Charakter der Art: H. subcompressa antice 
attenuata; corpus lineare, teretiusculum ; caput obtu- 
sum, infra duobus hamulis prominentibus, instructum. 

Treutler fand diefe Würmer zuerſt in den Bronhial- 
Drüſen — ſie waren mehr als 1 Zoll lang, rundlich, von der 
Seite etwas eingedrückt, ſchwarzbraun, mitunter weiß gefleckt, 
gegen das Hinterende halb durchſichtig. An dem undeutlichen 
Kopfe, welcher ſich in eine ſtumpfe Spitze endigte, bewerkte 
man zwey hervorragende Häkchen, welche der Wurm aufheben 
konnte. 

Bewohnt: die ſehr ſtark ausgedehnten Bronchial-Drüſen 
eines durch Syphilis zu Grunde gegangenen Menſchen. — 
Treutler war bis jetzt der einzige, welder diefen Wurm gefun- 
den hat, in dieſer Rückſicht meint Dr. Brem ſer konne er 
ſich leicht geirrt, und das Vordere für das Hinterende gehal— 
ten haben; auch fragt er, ob die zwey Häkchen nicht doppelte 
männliche Zeugungsglieder, oder heraushängende Eingeweide 
waren? — 

Hr. Brera ) ſchreibt dieſem Wurme ein ganglisſes Ner- 
ven⸗Syſtem zu; außer Treutler hat jedoch noch niemand den 
Wurm geſehen, und dieſer hat ſeinen Bau gar nicht unterſucht. 

3) Trichocephalus Goetze; Mastigodes, 
Zeder, Trichuris auctorum; (der Peitſchenwurm, der 


Haarkopf.) 


) Memorie S. 52: Ne’ gordj e nell amularia linfatica si os- 
ser va pure questo sistema ganglionico nervoso , colla dif- 
ferenza che i ganglj sono piu picolli, — 
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Mattungs = Charakter: T. corpus teres parte 
antica capillari os orbiculare , maris spiculum tenue 
obtusum, foeminae vulva terminalis caudae. 

Die Ernährung: durch die punctähnliche Mundöff— 
nung, welche an der Spitze des fadenformigen Theiles, als 
der feinſte Canal, ſich verlaͤngert, im dickern Theil des Kör— 
pers ſich ausdehnt, und am After endigt. 

Wohnort: Mamalien und Vögel. 

a) Trichocephalus dispar, Radolphi, Brem- 
seri, Olfers, Oken; Tricocephalus hominis, Goetze, 
Gmelin, Joerdens; Mastigodes hominis Zeder. Le 
Tricocephale de l'homme Cuvier; tricocephalo, 
Brerae (Haarfhwanz, Haarkopf). 

Charakter der Art.: T. parte capillari longissi- 
ma capite acuto indistincto, corpore maris spiraliter 
involuto , foeminae subrecto. 

Von Mor gag ni wurde diefer Wurm zuerſt entdeckt, als ein 
neuer Wurm, aber 1761 von Roderer wieder beſchrieben. 

Bewohnt die dicken GGedarme, vorzüglich den Blinddarm, 
feltener die dünnen Gedärme. Kommt meiſtens einzeln vor; 
(Rudolph i traf jedoch einmahl tauſende an;) — bey den 
Säugethieren und bey einer Eidechſenart auch. . 

Beſchreibung: Die Würmer find anderthalb bis zwey 
Zoll lang, das Männchen kleiner als das Weibchen, der dünne 
oder haarförmige Theil beträgt ungefähr zwey Drittel der 
ganzen Länge, und iſt meiſtens weiß, oder von den Nah— 
rungsſtoffen etwas gefärbt. Der haarfoͤrmige Vordertheil 
geht ſchnell in den dickern Hintertheil über. 

Beym Männchen bemerkt man ſehr undeutlich die Mund. 
öffnung. In dem dickern Theile liegen auch die zuſammenge— 
wundenen Samengefäße, welche fich an der inneren Seite des 
Schwanzes in einen kleinen durchſichtigen Schlauch, oder eine 
Scheide endigen, aus welchen das mannliche Glied hervorragt. 

Benm Weibchen iſt der Hintertheil etwas gekrümmt, 


64 au» 


in welchem die Eyerſtocke mit den elliptifch geſtalteten Eyern 
und dem Darm-Canale liegen. Am Ende ift eine kleine Deff- 
nung, welche als After und Scheide zugleich dienet. 

Ai Oxyuris Rudolphi (Pfriemenſchwanz). 

Gatetungs- Charakter: O. corpus teres, ela- 
sticum, parte postica tenuissima; os orbiculare mag- 
num. — Früher wurde diefe Gattung zu der vorigen gezahlt. 
Bewohnt: die dicken Gedarme der Saͤugethiere. 

a) Oxyuris vermicularis Bremseri; Lum- 
bricus teres der Alten. Ascaris vermicularis Rudolphi, 
Bloch, Werner, Gmelin, Joerdens. Fusaria vermi- 
cularis Zederi. L'Ascaride vermiculaire Cuvier; as— 
caride vermicolare Brera; — (der menſchliche Pfrie— 
menſchwanz, der After-, Kinder-, Maſtdarm-, Spring-, 
Maden-Wurm, der ſpullwurmähnliche Springwurm, die As— 
caride, die Arſchmade, Darmſchabe ꝛc. 

Bey der Beſchreibung dieſes Wurmes ſind die meiſten Ver— 
wechslungen mit Eingeweide- und andern Würmern vorgefal— 
len. Fliegen-Larven und einzelne Glieder des Kettenwurmes 
galten für ihn. Aehnliche Verwechslungen machten bey die— 
fem in den álteften Zeiten ſchon bekannten Wurme Bloch, 
Wolf, Brera, Bianchi (Siehe Brem fer 81). 

Charakter der Art: O. capitis obtusi membrana 
laterali utrinque vesiculari, cauda maris spirali obtu- 
sa feminae subulata recta, 

Wohnſitz: meiſtens in den dicken Gebdvinen, vorzüglich 
dem Maſtdarme der Knaben, ſelten bey Erwachſenen. Bey 
Weibern auch in der Scheide. z 

Beſchreibung: weiße elaftifhe Würmer. Das Mánn- 
chen ein bis anderthalb Linien lang, am Vorderende abgeſtutzt, 
und daſelbſt mit einer durchſichtigen Seiten- Membran umgeben. 
Zwiſchen dieſer eine Art Blaſe bildender Seiten-Membran ſieht 
man eine {intenformige Röhre, den Schlund, durchgehen, der 
dann die Geſtalt einer Mörſerkeule annimmt, bis da, wo er 
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in den kugelförmigen Magen übergeht; von wo aus ber Darm— 
Canal durch den allmählich etwas dicker werdenden, gegen das 
Ende ſpyralförmig fih aufrollenden Körper bis zum Schwanz— 
ende fortläuft. 

Das Weibchen, 4 bis 5 Linien lang, iſt am Vorderende 
dem Männchen gleich. — Der Nahrungs-Canal iſt mit den 
Eyerſchläuchen ganz bedeckt. Vom Kopfende bis gegen das 
erſte Drittel ſeiner Lange nimmt der Wurm an Dicke etwas 
zu, verſchmächtigt ſich ſodann wieder, und endet in den ganz 
pfriemenformig zulaufenden Schwanz, dejen außerſte Spitze 
dem unbewaffneten Auge kaum ſichtbar iſt. 

Götze und Brera halten dieſe Wuͤrmer für lebendig 
gebabrende; die Täuſchung geſchah hier, wie Brem fer meint, 
dadurch, weil fih bey lebenden Würmern die Eyer beſtändig 
hin und her bewegen, und weil es kleine Würmer im Maſt— 
darme der Fröſche zc. gibt, welche lebendige Junge gebaͤhren. 

5). Ascaris (von a«cxugw., salto; vel coxapsZa, 
tri pudo, turbo) Rudolphi. Fusaria Zederi; Ascaris 
proprie veterum. (Spulwurm. ) 

Gattungs-Charakter: A. corpus teres elasti- 
cum utrinque attenuatum, os trivalve, labiis seu no- 
dulis oris, sacpe tubulosi tribus, duobus superioribus 
inferiori tertio., Genitale masculum ante caudae api- 
cem exsertum duplex, seu spiculis duobus hasi con- 
junctis compositum. 

Wohnſitz: in den Geddrmen aller Wirbelthiere. 

a) Ascaris lumbricoides Linnei, Rudolphi, 
Bloch, Werner, Gmelin, Joerdens, Bremser, Olfers, 
Oken. Strongylus des Ariſtoteles; S ee ceovyvdcs 
der Griechen. Ascaris gigas Goetze; Fusaria lumbri- 
coides Zederi; Lombricoide Brerae; L'ascaride 
lombrical Cuvier. (Spulwurm, Rieſenrundwurm, Re— 
gen wurmähnlicher Springwurm, die Violinſaite.) 

Ein den aͤlteſten Aerzten unter dem Nahmen Lumbricus 
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teres bekannter Wurm. Mit dem Regenwurme wurde er 
öfters verwechſelt, von dem er ſich doch weſentlich unterſcheidet. 

Charakter der Art: Corpore utrinque sulcato, 
cauda obtusiuscula, 

Wohnort: in den dunnen Gedärmen des Menſchen, des 
Rindviehes, des Schweines und Pferdes. 

Beſchreibung: Die Lange des Wurmes von 10 — 15 
Zoll, die Dicke 2 — 3 Linien. Kleine, von anderthalb Zoll, 
ſollen ſelten vorkommen. Die Farbe iſt gewöhnlich bräunlich 
roth, doch geht ſie ins dunkle und lichte, ja zuweilen in das 
blutrothe über. — Die Geſchlechts-Organe ſchimmern meiſt 
durch die allgemeinen Bedeckungen durch, zwiſchen welchen ſich 
der Nahrungs-Canal durch ſeine bräunliche Farbe zu erkennen 
gibt. Der Kopf iſt durch eine im Kreiſe herumlaufende Ver— 
tiefung oder Einſchnürung deutlich von dem Körper unterſchie— 
den; über dieſen ſind drey Knötchen oder eigentlich Klappen, wel— 
che ſich ſchließen und offnen können. — Wenn fie fih öffnen, tritt 
in der Mitte derſelben ein kleines Röhrchen hervor, welches bie 
eigentliche Mundöffnung iſt. — Der Körper iſt walzig, nach 
beyden Enden beynahe gleich ſtark, doch nach vorne etwas mehr 
verſchmächtigt. Der Nahrungs-Canal endet in dem als eine 
Querſpalte erſcheinenden After an der unteren Fläche, kurz vor 
dem Schwanzende. (Dr. Bremſer S. 85.) 

Einige haben die vorgefallenen Genitalien für Fötus ange— 
ſehen, z. B. Zampon i, Adhelius, Wendelſtadt; 
Andere (Blom) für Nerven. Nach den neueſten Helmintholo— 
gen legt dieſer Wurm Eyer. Werner will jedoch in den 
Eyern ausgebildete Fötus geſehen haben, was auch Hr. Ru- 
dolphi zu beſtätigen ſcheint. 

Peerebaom “) hat einen nach dem Tode verſtümmel— 
ten Spulwurm für ein neues Genus unter dem Nahmen 
Stomachiada angeführt. 


*) Descriptio et iconica delin, novi gen. verm. Amstelod, 
1780. 
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Treutler fand in den dünnen Gedarnien eines todten 
Weibes, unter vielen normalen Spulwürmern, einen mit zwey 
Klappen, der auch ungewöhnlich groß war. 

6) Strongylus Mülleri ); Rudolphi, Zeder, 
Brems. (Paliſadenwurm Pfahhvurm. ) 

Gattungs-Charakter: Corpus teres elasticum, 
utrinque attenuatum, oris apertura varia, vel orbicu- 
laris magna vel angulata; genitale masculum filiforme 
ex bursa caudae terminal) prominulum. 

Bewohnt: nicht nur die Gedaͤrme, fondern auch andere 
Eingeweide und Höhlen der Gaugethiere, Amphibien, und 
Vogel. 

a) Strongylus gigas Rudolphi, Brems., 
Gmelini, Ascaris visceralis et renalis; Zederi fusaria 
visceralis; Hartmani lumbricus renum., (Paliſadenwurm.) 

Charakter der Art: 8. capite obtuso, ore pa- 
pillis planiusculis sex cincto, bursa, maris truncata, 
integra cauda foeminae rotundata. 

Wohnt: in den Nieren des Menſchen und vieler Sdus 
gethiere, ſeltener in andern Eingeweiden, am ſelteſten im In— 
teftinal - Canal. 

Beſchreibung: Die Länge 5 Zoll bis 3 Fuß, die Dicke 
2 — 6 Linien. Friſch in den Nieren gefunden find fie blut: 
roth, verlieren aber dieſe Farbe mit der Zeit im Weingeiſte, 
und werden bald graulich oder weißlich. — Das Mannden, 
kleiner als das Weibchen, iſt nach beyden Enden etwas ver— 
ſchmaͤlert. Der kreisförmige Mund ift mit 6 kleinen Papillen 
verſehen; der gegliederte Körper hat mehrere eingedrückte Lán- 
geſtreifen. — Am Schwanzende bildet ſich eine Blaſe, aus 
welcher das duferft feine männliche Glied hervorragt. Die 
Blaſe iſt ganz, jedoch klein. — Das größere Weibchen hat 
ein gerade ausgeſtrecktes und abgeſtumpftes Schwanzende, wo 

*) Eine von Müller angegebene ſchlechte Benennung, da fie 


Rundwürmer im Allgemeinen anzeigt. 
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die längliche Afteroffnung zu bemerken ift. — Die Oeffnung 
der Scheide iſt nach Verſchiedenheit der Lange des Wurmes 
ein oder mehrere Zoll von der Schwanzſpitze entfernt. Prof. 
Otto will ein Nerven -Syſtem an dieſem Wurme entdeckt 
haben. — 

Beym Menſchen it dieſer Wurm felten. Man muğ fidh 
daher huͤthen, Würmer die mit dem Urin abgehen, für dieſe 
Art zu halten; denn wenn bey Weibern welche abgehen, ſo 
ſind es meiſtens aus dem After in die Scheide gekommene Spring— 
würmer; oder man verwechſelt Concremente verſchiedener Art 
mit dieſem Wurme; oder es ſind Verwachſungen der Blaſe mit 
dem Maſtdarme Schuld, daß die Würmer aus den Gedaͤrmen, 
z. B. durch Fiſtelgaͤnge, in die Blaſe kommen, und ausgeleert 
werden. 


II. Ordnung oder Familie. 


Entozoa acanthocephala Rudolphi, Vermes unci- 
nati Zederi. (Hakenwürmer.) 


Bis jetzt find keine Eingeweidewürmer beym Menſchen 
aus dieſer Ordnung bekannt geworden. 


III. Ordnung oder Familie. 


Entozoa trematoda Rudolphi, Vermes teretes 
Zederi. (Saugwürmer.) 


Allgemeiner Charakter: Corpore depresso, vel 
teretiusculo, moli, poris suctoriis, 


Die äußere Form ift ſehr verſchieden; in ihrem Innern 
bemerkt man mehr oder weniger meiſt geſchlängelte, auf ver— 
ſchiedene Weiſe durcheinander laufende Gefaͤße und Organe, 
die zur Ernährung und Fortpflanzung dienen. Sie vereinen 
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bende Geſchlechter in einem Induvidium, find aber Androgynen: 
legen Ener, mit Ausnahme des Zapfenwurmes aus den Fué: 
ſchen. Die Gattungen werden nach der Zahl und dem Sitze 
der Saugwarzen beſtimmt. E 

1) Distoma Retzii, Abilgaardi, Zeilen Rudolphi, 
Bremser, Olfers, Oken; Fasciola Linnen, Müller, 
Schrank, Gmelin; Planaria Goetze. (Doppelloch, 
Egelwurm. ) 

®attungs:Charafter: D. corpus mole depres- 
sum, vel terctiusculum; porus anticus et ventralis 
solitaril. 

Bewohnt: alle Claffen der Wirbelthiere, theils im 
Darm⸗Canale , theils in andern Eingeweiden, ſelbſt eine Art, 
in den Kiemen des Krebſes. 

a) Distoma (ds, bis; che, os) hepaticum 
Abilgaarai, Zederi, Rudolphi, Bremser; Faciola hepati- 
ca Linnei, Miller, Bloch, Schrank; Planaria latius- 
cula Goetze; Fasciola humana Gmelini; (Fasciola epa- 
tica Brera, auch Bisciula, Ja Douve du foie Cuvier.) (Le- 
berwurm, Leberegel, Schafegel, Egelſchnecke, Leberdoppelloch, 
die Ilen); der Leberblattwurm. 

Charakter der Art: D. obaratum planum, collo 
subconico, brevissimo, poris orbicularibus, ventrali 
majore. > 

Bewohnt: beym Menſchen die Gallenblafe und bie 
Gallengange, vielleich t auch die Leber ſelbſt. (Bremfer). 
Bey den meiſten Thieren in der Leber. 

Beſchreibung: Die Länge der Jungen iſt 1 — 4, die 
Breite eine halbe bis 1 Linie; ſie ſind lanzetförmig, an beyden 
Enden etwas abgeſtumpft, gelblich, auch bräunlich von Farbe. 
Die vordere Saugmundung iſt gewohnlich ſchief nach innen 
gekehrt; der Hals rundlich. Die Bauchmündung ſteht etwas 
hervor, ihre Richtung iſt jedoch nicht immer dieſelbe. — Tie— 
fer hinab bemerkt man ein Paar weiße trübe Flecken, dann 


folgt ein Convolut von gelb oder braun gefärbten Gefäßen oder 
Schläuchen, welche wahrſcheinlich die Eyerbehälter find. — 
Prof. Otto will auch bey dieſem Wurme ein Nerven- Sy- 
ſtem gefunden haben. — Höchſt ſelten kommt das Distoma 
hepaticum in der Leber des Menſchen vor. 

2) Polystoma (rxohus, multus; coua, os) Ze- 
deri, Rudolphi, Bremser; Linguatula Froelichii; 
Hexathyridium (65, sex; Suediov, ostiolum) Treut- 
leri. (Vielloch.) 

Gattung3: Charakter: P. corpus molle, de- 
pressum aut teretiusculum; pori antici 5 — 6 , caudalis 
solitarius. | 

Wohnt: in ſehr verſchiedenen Organen des Menſchen, der 
Säugethiere und Amphybien. 

a) Polystomapinguicula Zederi, Rudolphi, 
Bremser; Hexathyridium pinguicula Treutler et Joer- 
dens; Exatiridio pinguicula Brera. (Vielloch, ettblatt- 
wurm.) 

Charakter der Art.: P. depressum oblongum 
antice truncatum, postice acuminatum, poris sex anti- 
cis lunatim positis, 

Von Treut ler in dem Fette des linken Eyerſtockes, da 
wo das breite Mutterband anfängt, gefunden. 

b) Poly stoma venarum Zederi, Rudolphi; He- 
xathyridium venarum Treutleri et Joerdens. 

Charakter der Art.: P. depressum lanceolatum 
poris anticis sex. 

Eine zweifelhafte Art; von Treutler in der plotzlich 
geborſtenen Tibial-Vene eines in einem Fluße waſchenden Men— 
ſchen gefunden. (Obs. path. anat. p. 23.) 
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IV. Ordnung oder Familie. 


Entozoa cestoidea Rudolphi, Vermes taeniae- 
formes Zederi, (Band- Neſtelwürmer.) 


Lumbrici lati veterum, (¿Aumdes xharqus aut vj, 
aut Tumıcı, Sasciac). 

Allgemeiner Charakter: Corpore elongato, de- 
presso molli, continuo vel articulato. 

Würmer von ſehr weichem Körperbau; mit Ausnahme des 
Nelkenwurmes ſind ſie alle Hermaphroditen. — Kein Inte— 
ftinal - Canal. — In einigen find die Eyerſchlauche — in 
wenigen die Genitalien ſichtbar. — Nach dem Gegliedert- oder 

Richtgegliedertſeyn, und dem verſchiedenen Bau des Kopfendes, 
wird die Beſtimmung der Gattungen gemacht. 

1) Bothriocephalus (oDe, fovea; xspary, 
caput) Rudolphi; Bremser; Rhytis Zederi; Taenia 
auctorum, (Bandwurm, Grubenkopf.) 

Gattungs-Charakter: Corpus molle elongatum; 
depressum articulatum; caput subtetragonum: foveis 
duabus, aut quatuor (sucloriis) opposilis: inerme 
aut armatum (Bremser). — Unterſcheidet ſich durch die 
zwey Gruben am Kopfe von der Taenia (Kettenwurm). 

Die Ernährung geſchieht: 1) mittelſt der vier Gru— 
ben am Kopfe, die mit einer durch eine Strictur verſchließba— 
ren Oeffnung verſehen find, aus denen vier Canalden, von 
welchen ſich zwey gleich verbinden und an den Seiten des Wur— 
mes fortlaufen, entſtehen. Am hintern Rande jedes Gliedes 
werden fte durch horizontale Canaldyen vereinigt. Nach Brem— 
fer foll die Ernährung durch eine Mundöffnung, welche Amt, 
ſchen den Gruben liegt, geſchehen. — 2) Durch eine Ha— 
kenkrone, die theils zur Anheftung, theils zur Irritation 
des Theiles, damit mehr Nahrung zufließt, gehört — und durch 
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die Oeffnungen am Rande. 3) Durch die ganze Haut; 
doch vielleicht nicht fo ſtark als in den Acanthocephalis.— 
(Olfers.) 

Verbreitung: ſie geſchieht durch Eyer, die manches 
Mahl deutlich zu ſehen find. — In demkleinſt ein Wurme die: 
fer Art find ſchon alle Glieder vorhanden, die bey großen 
nur durch Zunahme der Körpertheilchen ihre Größe erhöhen. 

Wohnort: in den dünnen Gedarmen des Menſchen, der 
Vögel und Fiſche. — Nach Ol fers aber auch bey den Da: 
malien, denn er meint, daß es unentſchieden ſey: ob die 
Taenia octolobata Rudolphi und die Taenia erythrini 
Fabricii nicht zur Gattung Bothriocephalus gehören. — 
Ueber die Beſtimmung dieſer Gattung wird von Dr. Leu: 
kart in feinen Zooglogiſchen Beytraͤgen mehreres bekannt 
werden. 

a) Bothriocephalus latus Bremseri; Lum- 
bricus latus veterum, vermis fascialis aut cucurbitinus; 
Taenia lata Linnei, Rudolphi, Bloch, Goetze; Tae- 
nia lata, et grisea Pallas; Taenia membranacea, et 
lata Batsch; Taenia valgaris Gmelini et Joerdens ; 
llalysis lata, et membranacea Zederi, Tenia a an- 
neaux courts, ou a mammelons ombiliceaux Bonneti; 
Tenia a epine, le T. large Cuvier; le ver plat. Tac- 
nia inerme umana Brera, (Bandwürm, Neſtelwurm.) 

Charakter der Art: B. capitae foveisque märgi- 
nalibus oblongis, collo subnullo, articulis anteriori- 
bus rugacformibus, insequentibus plurimis brevibus 
subquadratis latioribus, ultimis langiusculis. 

Bewobnt: die dünnen Gedärme des Menſchen; des 
Schweizers, Ruffen, Pohlen, Italieners und Franzoſen. — 
Höchſt ſelten in Deutſchland und England. 

Beſchreibung: Dieſer Wurm erreicht eine Lange von 
20 Fuß; Boer have will jedoch einen von 300 Ellen geſehen 
haben. — Die Breite bis auf 1 Zoll (Rudolph i). Die Farbe 
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weiß, welche fid) jedoch im Weingeiſte ins graue und bräunliche 
zieht. — Der längliche Kopf iſt mit länglichen Gruben verſe— 
hen, die Gränzen zwiſchen ihm und dem Halſe meiſt deutlich be- 
zeichnet. — Derſelbe iſt ungegliedert, oder nur dem bewaffneten 
Auge ſichtbar. — Bisweilen läuft vom Kopfe, eine Strecke von 
20 und mehr Zollen, der Hals fadenförmig fort; — die Glieder 
ſind durchgehends mehr breit als lang, gegen das hintere 
Ende werden fie jedoch länglich. — An den vollkommen aus- 
gebildeten Gliedern ſieht man in der Mitte eine deutliche Gru— 
be oder Oeffnung, öfters auch gegen das Hinternde eine 
zweyte kleinere. — Aus der Größeren ragt manches Mahl ein Za— 
pfen hervor, wahrſcheinlich das männliche Glied; um dieſe 
Grube liegen die Eyerſtöcke, wie Blumen geformt. — Leng s- 
feld führt eine abweichende Bildung des Both. 1. an, welche 
darin beſtand: daß aus einem der Glieder an dem Seitenran— 
de zwey ganz zarte Bandwurmkopfe hervorſtanden. Mit Ver: 
größerungsgläſern konnte man ganz deutlich die vier Saugmün— 
dungen an jedem Kopfe unterſcheiden. (Lengsfeld über die 
Krankh. von Würmern ꝛc. Wien 1795.) 

2) Taenia Rud., Halysis, («ħvoiç, catena) Ze- 
deri. (Kettenwurm). . 

Gattungs - Charakter: T. corpus mole elon- 
gatum, depressum, articulatum; caput inerme aut ar- 
matum, osculis 4 suctomis. (Bremſer). 

Bewohnt: alle Wirbelthiere, am ſelteſten jedoch Fiſche, 
wo die vorige Gattung ſehr häufig in ihnen vorkommt. 

a) Taenia solium ) Linnei, Rudolphi, Brem- 
seri, Werner, Gmelin, Carlisle, Joerdens, Olfers, 
Oken; Taenia cucurbitina Pallas, Bloch, Goetze, 
Schrank; Halysis solium Zederi. Le Tenia alongs an- 
neaux Cuvier; le Tenia sans epine; Taeniaarmata uma- 
na Brera, (Der Kettenwurm, der Kürbiswurm, ber lang: 


*) Die Benennung rührt daher, weil man glaubte, daß dicfer 
Wurm einzeln vorkommt. 


gliederichte Bandwurm, der gezähnelte Bandwurm, der be— 
waffneie menſchliche Bandwurm.) 

Charakter der Art: T. capite subhemispherico, 
discreto; rostello obtuso, collo antrorsum increscente, 
articulisque anticis. brevissimis, insequentibus sub- 
quadratis , reliquis oblongis, omnibus obtusiusculis; 
foraminibus marginalibus vage alternis. 

Bewohnt: die dünnen Gedärme des Menſchen, des 
Deutſchen, Bayern, Englanders, Schweden, und des ſüd— 
lichen Erdbewohners. — 

Die Ernährung: geſchieht beſonders durch die Oeff— 
nungen der Seiten-Canälchen. In jeder Seitenöffnung befindet 
ſich eine Papille, die nach Olfers mit den Ovarien 
nicht communicirt. Durch Filamente, welche in den Canälchen 
enthalten ſind, und die man herausdrücken kann *), ſollen 
ſie ihre Nahrung den innern Theilen zuführen, wo ſie ent— 
weder mit den Seiten⸗Canälchen ſich vereinigen, oder den eins 
geſogenen Saft durch Diapede ſis vertheilen. 

Bey ganz jungen, wo keine Seitenöffnungen find, geſchieht 
die Einſaugung durch die vier Kopfbläschen; doch bevor noch die 
Ovarien ſich ausbilden, zeigen ſich (don die Seiten-Oeffnun— 
gen und die Filamente. — Die letzten Glieder, welche von Eyern 
öfters ſtrotzen, lofen fth manches Mahl ab von den andern. 
Brera hält die Seiten-Filamente für den Uterus und das Sa— 
mengefaß, und meint, daß der Eyerſtock fih in den mittlern Ca: 
nal des Winslow endige. — Die Lange dieſes Wurms läßt ſich 
nicht genau beſtimmen; 20 — 40 Ellen find gewöhnlich; in den 
Coppenhagener Abhandlungen wird von einem 800 Ellen langen 
geſprochen. Die Breite itam Körper von 3 — 4 — 6 Linien. 
Der Kopf iſt gewöhnlich ſehr klein, und ſeine Geſtalt und 
Größe ſehr veränderlich. An ihm bemerkt man vier Saugmün— 
dungen, und zwiſchen dieſen eine gewölbte Hervorragung, auf 
welcher man einen Kreis beobachtet, in deſſen Mitte ſich eine 


) Olfers S. 35. 
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kaum bemerkbare kleine Oeffnung befindet. Auf dieſem Kreife 
ſitzen manches Mahl kleine Häkchen in zwey Reihen. — Der Hals 
iſt bald länger, bald kürzer, auch fehlt er, oder iſt ſehr ſchmal. 

Die einzelnen Glieder dieſes Wurmes find für ganze Mur: 
mer, und auch oft für Eyer eines größern Wurmes gehal— 
ten worden 


V. Ordnung oder Familie. 


Entozoa cystica Rudolphi. Vermes vesiculares 
Zederi (Blaſenwürmer.) 


Allgemeiner Charakter: Corpore in vesicam 
caudalem desinente vel vesicae adhaerente. 

Der Korper diefer Würmer ſtellt bloß einen dünnhautigen, 
durchſcheinenden, hohlen, mit waſſerhellen Fluüſſigkeiten gefüll— 
ten Sack vor. — Sie find größten Theils wieder in häutige Säcke 
oder Höhlen, welche von dem Organe, das dieſe Würmer be— 
wohnen, gebildet werden, eingeſchloſſen. — Entweder jeder 
Wurm liegt — jedoch nicht ohne Ausnahme — in einer eige— 
nen Höhle eingeſchloſſen, hat einen Kopf mit vier Saugmün— 
dungen, der ſich zurückziehen läßt in den Körper, welcher in 
einer Blaſe endigt, die man die Schwanzblaſe nennt; oder es 
figen mehrere Köpfe auf einer gemeinſchaftlichen Blaſe; oder 
endlich viele kleine, dem unbewaffneten Auge kaum bemerkbare 
Würmer hängen loſe an der innern Wand einer ſolchen Blaſe, 
oder ſchwimmen frey in der in derſelben enthaltenen Flüſſig— 
keit herum. Von Geſchlechts-Organen, oder irgend einem an— 
dern Eingeweide, iſt keine Spur zu finden. — Die Blaſen— 
würmer entarten öfters zu den eigentlichen Balggeſchwülſten. 

1) Cysticercus (xusıg, vesica; xepxog, Cauda) 
Zederi, Rudolphi, Bremser ; Taenia hydatigena Bloch ; 
Bydatula Abilg. (Blaſenſchwanz.) 

Gattungs- Charakter: C. vesica externa mem- 

branacea; simplex fere semper vermem solitarium fo- 
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vens, undique liberum, cujus corpus elongatum, de- 
pressum rugosissimum, basi in vesicam caudalem 
aqua refertam ampliatum caput osculis 4 suctoriis. 

Wohnt: in verſchiedenen Eingeweiden, auch zwiſchen 
den Muskeln des Menſchen und mehrerer Säugethieke. 

a) Cysticercuscellulosae Rudolphi, Brem- 
ser, Olfers; Taenia cellulosae, T. finna Gmelin; 
T. muscularis seu finna humana Joerdens; — Cysti- 
cercus finna Zeder; Vesicaria hygroma Schrank; T. 
albopunctata Treutl.; T. pyriformis Fischer; T. hyda- 
tigena anomala Steinbuch ; Fischiosoma pyriforme , und 
finna muscolare Brera. (Blaſenſchwanz, die Finne, Mus: 
kelblaſenwurm; birnformiger, weißpunctirter Blaſenwurm. 

Nach Rudolphi iſt dieſer Wurm mit dem Cysticer— 
cus cellulosae suis gleich. 

Charakter der Art: Capite tetragono, rostello 
terete uncinato collo brevissimo, corpore cylindrico 
longiore, vesica caudali eliptica transversa. 

Die Ernährung: geſchieht durch die ganze Oberfläche 
aus der in den Bläschen enthaltenen Feuchtigkeit. Auf der 
Oberfläche der Bläschen ſieht man eine ſchwaͤrzere Stelle, 
die von Einigen für den Mund gehalten wird; die Hakchen— 
krone ſoll zur Anheftung, und nach Olfe rs, da er in ihnen 
Canalden will bemerkt haben, zur Ernährung dienen. 

Von den andern Blaſenwürmern unterſcheidet fidh der 
Cysticercus cellulosae, daß er meiſtens einzeln und zwey 
mit einander verbunden vorkommt, wo dann eine Zwiſchen— 
wand die Blaſen ſcheidet; — von den andern aber mehrere ofs 
ters in einer Blaſe enthalten ſind. 

Wohnt: in dem Zellengewebe der Muskeln, ſelbſt auch 
im Gehirne; beym zahmen Schweine und bey den Affen. — 

Werner ſagt: daß er auf jedem Muskel den Cysticer- 
cus cellulosae gefunden habe. Olfers fand ihn in der 
Kniekehle; auch fab er, wie (hon Gotz e vor ihm, in einigen 
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dieſer Bläschen ein ſteiniges Concrement, welches er nad) 
dem Tode der Thiere entſtanden zu ſeyn glaubt. An dem 
Adergeflechte der Gehirnkammern wurde er öfters gefunden. 

b) Cysticercus visceralis hominis Ze- 
deri; Taenia visceralis Treutleri; — eine fehr zweifel— 
hafte Art, die nach Rudolphi zu dem vorhergehenden oder 
zu dem Hülfenwurme gezahlt werden muß. Brera erzählt 
einen Fall, wo bey einer verſtorbenen Schwangern alle Ge— 
darme mit dem Cysticercus visceralis (Finna visceralis 
Brerae) befeßt waren; und dann einen Fall, wo er einen Cy- 
sticercus in der Leber fand. (Finna epatica Brera). Me- 
morie S. 161. — Das Fischiosoma globoso Brerae 
ſoll nad) Olfers hierher gehören. 

Daß ein Cysticercus visceralis im Menſchen gefunden 
werden könne, laͤugnet Rudolphi nicht; doch glaubt er, 
daß bis jetzt bloß Verwechslungen geſchehen ſind. — 

2) Echinococcws (exıvos, echinus; xox0g, gra- 
num) Rudolphi, Bremser, Olfers ; Polycephalus Zederi, 
(Huljemvurm , Hydatide.) 

Gattungs⸗Charakter. Ech. vesica externahumo- 
re repleta, simplex vel duplex, continens vermicu- 
los minimos, arenulam referentes, membranae internae 
superficiei adhaerentes, quorumque corpus subglo- 
bosum laeve , caput osculis suctoriis quatuor. 

Bewohnt: die Eingeweide der Säugethiere. Eine Art 
beym Menſchen. 

a) Echinococcus hominis Rudolphi, Ol- 
fers, Oken; Polyceph. humanus et Policeph. echino- 
coccus Bremser; Acephalocystis Laennec ; —F ischioso- 
ma polycefalo, Finna idatoide Brera. (Hulfenwurim, Men: 
ſchenvielkopf, Hydatide.) 

Charakter der Art: Ec. corpus flavescens mox 
rotundum, mox pyriforme, uncinulorum capitis con- 


tinui corona simplex, osculorum vestigia obscura. 
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Die Hydatiden theilt Rudolphi in belebte und unbe— 
lebte; Olfers in falſche und wahre, doch nicht belebte; 
(spuriae, vesiculae hydatoideae) ; und in wahre, jedoch 
belebte (entoz oa hydatoidea) ein. 

Die hydatidenartigen Bläschen, oder falſchen Hydatiden, 
find einfache, nicht ſelbſtſtändig lebende, eine Flüſſigkeit ents 
haltende Bläschen, welche mit einem Theile des Körpers mehr 
oder weniger ſtark aufammenhangen; fie find einzeln ange: 
wachſen oder geſtielt, oder mehrere bilden eine Kette. 

Die wahren Hydatiden (non animatae) ſind verſchiedener 
Größe, in einem Sade eingeſchloſſene, mit dem Körper nicht 
zuſammenhängende Bläschen. — 

Wo der einſchließende Sack nicht gefunden wird, iſt er 
entweder geborften und abſorbirt, oder dem Auge des Unter: 
ſuchenden entgangen. Sie haben ein individuelles Leben. — 

Die Integumente der Hydatiden ſind eine etwas dickere, 
innen aber ſehr zarte Membran. Die erſte iſt ſehr elaſtiſch; 
die innere mit einer weißen Maſſe bedeckt, welche unter dem 
Microſcope als unzähliche Verkettungen von Bläschen, eine 
dunklere Materie enthaltend, fih zeigt ). 

Wohnort: außer dem Darm-Canale im ganzen Kore 
per; die meiſten jedoch in der Leber und den Eyerſtöcken. Man 
findet auch an der Glandula pituitaria, lacrymalis, am 
Herzen, an der Schilddrüſe, am Netze, den Nieren, den 
Augenliedern ꝛc. ꝛc., dieſe Art. — 


*) Olfers, S. 14. 


Nebſt Hielen Würmern, welche man wirklich im Menſchen 
gefunden hat, führt Dr. Bremſer in ſeinem vortrefflichen 
Werke in einem Anhange, ſolche Körper an, die man theils 
dafür angeſehen hat, theils mit den Würmern verwechſeln 
könnte; er nennt fie deßwegen Pſeudo-Helminthen, und 
hat ſie auf dem Titelblatte abgebildet. — Man ſieht aus ſolchen 
Verwechslungen, die ſo oft ſchon geſchehen ſind, und noch ge— 
ſchehen konnen, daß man nicht gleich Alles für einen Cinge- 
weidewurm halten ſoll, wenn man etwas Aehnliches im thieri— 
ſchen Körver findet. 

Die alteren Zeiten biethen beſonders viele Beſchreibungen 
ſolcher Geſchöpfe, die von Menſchen abgegangen ſeyn ſollen, 
und für Würmer gehalten wurden, dar. — Es ſind unter die— 
ſen auch ſolche, die zufallig in den menſchlichen Körper von 
Außen gelangten, als Inſecten-Larven aller Art, Erdwür— 
mer ꝛc. Die neueſten Zeiten haben jedoch auch Beſchreibun— 
gen dieſer Geſchöͤpfe gegeben. — Herr Dr. Brera hat da: 
von ein ganzes Verzeichniß. 

Die von Dr. Bremſer angeführten Pſeudo-Helmin— 
then find, nebſt den von uns ſchon oben aufgezählten Hexa- 
thyridiuin venarum Treutleri, noch folgende: 

a) Ditrachyceras rude Schulzeri; Diceras 
rude Rudolphi; Cysticercus bicornis Zederi; Ditra- 
chicerosoma Brerae. (Das rauhe Doppelhorn.) 

b) Ascaris Stephanostoma Joerdens; Aa, 
caride Stephanostoma Brerae. (Das Kronenmaul.) 

c) Ascaris Conosoma, Joerdens; Ascaride 
Conosoma Brerae. (Der Kegelwurm.) 

d) Cercosoma Canalli. 

e) Dyaconthos Polycephalus; und zuletzt 

f) die fogenannten Würmer der Zubne. 

Rudolphi führt jedoch nebſt dieſen noch eine zweifel— 
hafte, von Lavrence aufgefundene Art (Synopsis p. 218.) 
an, und benennt fie Spiroptera hominis, vye- 
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sicae urinariae; und Bruyere will ebenfalls eine 
neue Art eines Eingeweidewurms im Menſchen entdeckt Ha- 
ben. (Rozier Obs. sur la Physique, Aoút 1817, pag. 
109.) Rudolphi hält fie jedoch für ein lymphatiſches 
Concrement. — 


KZ? 
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— 
©, wie der Menſch ein Paraſyte des Univerſums ift, und 
ſich zu ihm wie der Theil zum Ganzen verhält; eben ſo ſind 
die Eingeweidewürmer Paraſyten des höher potenzirten thie— 
riſchen Organismus; und eben ſo wie dieſe unter einem be— 
ſtimmten Zuſammenfluſſe der Urſachen entſtanden ſind, geben 
N einmahl erzeugt — Urſachen verſchiedener Erjeuguns 
gen ab. — 

Faſt jede Gattung von en hat ihre eigenthümlichen Arten 
von Würmern; der menſchliche Organismus macht keine Aus— 
nahme hiervon. — Jedoch ſehr verſchieden, und manches Mahl 

ſehr ſchwer zu erkennen, ſind die Affectionen, welche ſie in 
was immer für Organismen erzeugen. — Zwar ſind die Zu— 
falle nicht von der Art, wie ſie die ältern Aerzte annahmen, 
welche meinten: 


Lernaeam jugulare Hydram vix tanta la)oris 
Taedia circumdant, vermes quanta pariunt. 


Manches Mahl werden ſie jedoch ſehr gefahrdrohend. 

Wurmkrankheit (Vermitio, helminthiasis, des 
vers, worms) ift; im ſtrengſten Sinne, jener unter 
beſtimmten Umſtänden aus geſtörter Aſſimilation hervorgehen— 
de Zuſtand des ganzen Organismus, unter welchem A bey bes 
günftigendem Zufammenfluffe der Urſachen, Würmer ſich ers 
zeugen können, und dann Symptome geben, welche beſtimm— 
te Krankheitsformen anzeigen. — Da man überall im menſch— 
lichen Organismus Würmer findet, ſo iſt abnorme Aſſimila— 
tion (nicht bloß im Darm Canale) gewiß eines der begünſti— 
gendſten Momente der Erzeugung der Eingeweidewürmer. 
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Daraus folgert ſich von ſelbſt, daß jede Krankhelt, wel: 
che Würmer als Cauſal-Moment ihrer Erzeugung anerkennt, 
eine Wurmkrankheit, eine Krankheit aus Würmern im 
ſtrengſten Sinne ift. So warez. B. jene Art der Epilepſie 
und verſchiedener Affectionen, die aus Würmern entſteht, ſtreng 
genommen — die Krankheit nach der Urſache beſtimmend — 
eine Wurmkrankheit. 

Gewöhnlich aber verſteht man unter Wurmkrank— 
heit (im weitern Sinne des Wortes) jenen abnor: 
men Zuſtand des Organismus, welcher hervorgebracht wird, 
wenn die Würmer des Darm-Canals ihre Gegenwart auf 
irgend eine Art durch krankhafte Erſcheinungen zu erkennen 
geben. — 

Die Benennung Wurmkrankheit, Krankheit aus 
Würmern, will daher nicht jenen Zuſtand anzeigen, der bes 
ſonders bey Kindern zugegen iſt, und die Entſteh ung der 
Würmer begünſtigt; ſondern jene durch ſchon vor hande- 
ne Würmer entſtehenden Krankheitsformen. Denn bevor die 
Eingeweidewürmer nicht zugegen ſind, kann unmoglich eine 
Wurmkrankheit entſtehen; erſt dann, wenn die Würmer ſich 
durch krankhafte Erſcheinungen zu erkennen geben, verdienen 
fie die Aufmerkſamkeit des practiſchen Arztes. Erregen fie Feis 
ne krankhaften Zufälle, fo find fie fa ft als ein naturgemafer 
Zuſtand zu betrachten, da Würmer wohl bey jedem Menſchen, 
zumahl bey Kindern, zu finden ſind. — 

Daß Würmer faſt in allen Theilen des Organismus ſind 
gefunden worden, iſt im theoretiſchen Theile dieſer Abhandlung 
ſchon gezeigt worden. Vielfältig und höchſt verſchieden find da: 
her auch die Erſcheinungen, unter welchen ſich die Würmer zu 
erkennen geben. 

Sowohl in altern als neuern Zeiten iſt man über die Be— 
ſtimmung ber Wurmkrankheit, und die Menge und Gefahr ihrer 
Symptome uneinig. — Es gab Aerzte, welche die meiſten 
Krankheiten, beſonders bey Kindern, das Zahnen ausgenom— 


men, den Würmern zuſchrieben; felten a priori bewiefen, mei: 
ſtens a posteriori ſchloſſen: oder wenigitens bey was immer 
für Krankheiten Wurm-Complicationen annahmen. — Diefe 
Meinung hat ihre Entſtehung in den alteften Zeiten. So ſchrie— 
ben die Brahmanen alle Hautkrankheiten den Wür— 
mern zu (1). — Dann wurden die Erſcheinungen, welche die 
krankhaften Zuſtande unter welchen fih Würmer erzeugen 
abgeben, für Erſcheinungen die von Würmern herrühren 
angenommen. Daher die ſogenannten Wurmfieber, Wurm— 
poden, 2c. | 
Diefe angenommene Menge primärer und idiopatiſcher 
Wurm ⸗Affectionen find durch die Bemühungen Ar mſtrong's, 
Shaffers, Weikard's, und der meiſten Neuern, febr cin- 
geſchrankt worden. | 
Andere Aerzte find jedoch mp das mntgeqen vette Erhrein 
gerathen, und haben das Daſeyn der Würmer entweder allge— 
mein und unbedingt für unſchadlich erklärt, oder die Exiſtenz 
der Wurmkrankheit gelaugnet; oder wie Ruyſch (2), But- 
ter (3), Ackermann (4), Consbruch (5), das Daſeyn 
der Würmer zu beſtimmten dem thieriſchen Organismen unente 
behrlichen Zwecken für nothwendig erklärt, aus deren Manz 
gel, wie ſie meinen, ſogar Krankheiten entſtehen können. Ihr 
Nuten ſoll eines Theils in der durch einige Irritation erzeug— 
ten beſſern Digeſtion; andern Theils aber darin beſonders be— 
ſtehen, daß ſie die periſtaltiſche Bewegung der Gedaͤrme before 
dern, dadurch den Abgang der Unreinigkeiten erleichtern (Abil— 
ga ard), überflüſſige Nahrung verzehren, und unnúte Stoffe, 
die für die gewöhnlichen Ausführungswege zu fein ſind, durch 


(1) Sprengels pragm. Geſch. d. Arz. 1. Th. S. 106. 
(2) Ruyſch med. Beob. und Unterſ. S. 205. 
(3) Butter Sammlung auserleſ. Abh. für pract. Aerzte, 7. Bd. 
S. 270. 
(a) Ackermann Skizzen 2. Sammlung. 
(5) Consbruch klin. Taſchenb. 4. Aufl. S. 61. 
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Aufſaugung wegſchaffen. (Götze, Jahn). — Gautieri 
nimmt gar den Nutzen der Würmer ſo hoch an, daß er meint: 
die Irritation, welche De in den Gedarmen verurſachen, und 
dann bey Kindern beſonders das öftere Kratzen in der Nafe, 
und darauf folgendes Nieſen, befördere die Ausbildung der 
Lungen, die verſchiedenartigen Ausleerungen des Stuhles, 
und ihrer ſelbſt, und des Urins, das Herabſteigen der Ho— 
den ꝛc. (1) 

Zu dieſer letztern Meinung trug auch die Browniſche Leh- 
re bey, welche behauptete (2): daß alle Affectionen, welche 
man den Würmern zuſchreibt, nur allein aus Schwäche des 
Darm⸗Canals entſtünden, und die Urſache der Würmer wäre 
mit den Urſachen anderer Krankheiten gleich, und nur der 
Grad mache den Unterſchied. Dann, daß alle gegen Wurmübel 
fid) wirkſam zeigenden Arzneyen ganz allein zu den reitzenden 
und ſtärkenden gehörten; daß alle Wurmkrankheiten auch ohne 
den Abgang dieſer Thiere, durch die verſchiedenen permanent 
reitzenden Mittel geheilt werden könnten; ja, daß ſelbſt der Ab— 
gang derſelben nicht die geringſte Erleichterung verſchaffe; 
und daß es beſonders kein zuverläſſiges Zeichen gebe, die Ge— 
genwart der Würmer im Darm : Canale zu erkennen. | 

Die Wahrheit hält auch hierin, wie fo oft, die Mitte. — 
Es iſt 1) nicht zu läͤugnen, daß ein fehlerhafter Vegetations— 
Prozeß, ve rzüglich un Darm Canale, welcher ein abnormes 
Product liefert, die Erzeugung der Eingeweidewürmer begün— 
ſtigt; 2) daß die fortdauernde Erzeugung und das Borhan- 
denſeyn einer großen Menge von Würmern ſtets eine ſchon 
geſunkene Thätigkeit des vegetativen Syſtems des Darm-Ca— 
nals, und geſchwächte Reproduction vorausſetze; 3) daß Wurz 


(1) Gaulieri G., siancio sulla genialog. della terra e sul- 
Ja const. dinam, d. organiz. etc, Jena in Sassonia 1805. 
pag. 86. 

(2) C. H. Pfaff, Syſtem der Brown. Heilk. Kopenh. 1804. 
S. 162. 


mer, als ſolche, und allein, krankhafte Erſcheinungen und fo: 
mit Krankheitsformen erzeugen können; und Adaß die Wür⸗ 
mer die fehlerhafte Vegetation unterhalten, und Urſache fe- 
cundarer Art ihrer Vermehrung abgeben. — Jeder dieſer 
angefuhrten Momente iſt vielfältig durch die Erfahrung beſtä— 
tigt worden. — Daß aus geffürter Vegetation entſtehende 
Product gibt eine auf den niedern Graden organiſcher Bile 
dung ſtehende Materie, was bey Wurmkranken immer der 
Fall iſt. — Dieſe ſind auch, bevor man deutliche Zeichen der 
Würmer wahrnimmt, ‚längere a ſchon mit een = 3u- 
füllen geplagt. | 

Auf verſchiedene Weiſe an nn eine gi 2 Menge 
(denn eine geringe iſt der Geſundheit gleichgültig) dieſer Thie— 
re krankhafte Erſcheinungen hervor. So find ſehr- große Eßbe⸗ 
gierde, Verhaltung der Darmunreinigkeiten, Blahungen, Ner- 
venzufaͤlle ꝛc., Folgen des Daſeyns der Eingeweidewürmer. 

Andererſeits ift. es auch wahr, daß einige Aerzte die Haus 
figkeit der durch Würmer entſtandenen Zufälle viel zu viel über— 
treiben. Die Erſcheinungen,, welche fie hervorbringen ſollen, 
haben häufig in andern, gar nicht mit den Würmern in Ver: 
bindung ſtehenden, Urſachen ihren Grund; ſie find öfters ſehr 
complicirt, und ſchwer von andern zu untexſcheiden; dann 
ſchließt man nach einzelnem Abgange der Würmer, z. B. in 
Fiebern, nicht immer mit Gewißheit, daß dieſes Fieber von 
den Wurmern erzeugt worden iſt — zuletzt iſt noch. der Fall, 
daß Wurm Symptome andern, aus andern Urſachen herſtammen— 
den, ſehr gleich ſind, und leicht für ſolche ausgegeben werden. 

Krankhafte Erſcheinungen aus Würmern find. alſo dann 
zugegen — Würmer ſind vorzüglich dann erſt ſchaͤdlich, wenn 
offenbar jene die Erzeugung der Würmer begunftigende Vege- 
tation vorhanden war und iſt, — wenn die Würmer in gro— 
ßer Menge ſich anhdufen, ihren gewöhnlichen Aufenthalt ver— 
laſſen, an die Darmhaut ſich anſaugen ꝛc. — Ihre beſtimmte 
Gegenwart wird jedoch durch den öftern Abgang erſt beſtatigt. 


Ins Unendliche gehen faſt die Krankheitszufölle, 
welche beſonders von altern Noſologen den Würmern angerech— 
net werden. Auf ihre Ausſagen iſt jedoch nicht viel zu bauen, 
weil theils die Diagnoſtik der Wuürmkrankheit ert in neuern 
Seiten befer beſtimmt wurde; theils weil die Schlüſſe a po 
steriori, beſonders bey Wurmkrankheiten, nicht die ſicherſten 
ſind. — Ueberhaupt laſſen ſich bis jetzt Schlüſſe aus patho: 
logiſchen Unterſuchungen nicht immer mit Richtigkeit, befon: 
ders wo man die Verhäktniſſe der Urſache zum Effecte nicht 
genau durchſieht, machen; und als Urſache wird Manches an⸗ 
geſehen, was gerade Effect ift, und umgekehrt. ü 

Die Aufzählung aller Krankheitszufälle, die von 
Würmern herrühren follen, würde zu weit führen, aud find 
faſt in jeden therapeutiſchen Werke welche 2 api 
nur die vorzüglichſten. 

Antiechus und Herodes ſollen an Würmern geftor- 
ben ſeyn. — Der Perſer Eiben Sina beſchreibt' ſchon 
einen Kopfſchmerz von Würmern in den Stirnhöhlen (1). — 
Foreſt (2) erzählt einen in ſeiner Art einzigen Fall einer 
Kopfentzündung die von Würmern herrührte, und in Frank— 
reich in dem Jahre 1545 epidemiſch herrſchte. Die Kranken 
klagten über heftige Kopfſchmerzen, Brennen in den Nieren, 
waren entweder beftandig ſchlaflos, oder (te raſeten, oder ſie lagen 
in einer tiefen Schlafſucht. Von vielen (Ziegler (3), Tode (4), 
Vander monde (5), Courbon Peruſſel (6), Gr 
randy (7), For eſt (8)), wurde Aphonie douche = 

(1) Sprengel a. a. O. II. Theil. S. 413. 

(2) Observ. med. lih. VI. 

(3) Diss d. Aphonia a vermibus, 

(4) Collect. Ilavniens T. I. pag. 28. 

(5) Journ. di med. an, 1759. Févripag. 129. 

(6) Journ. d. med, an. 1807. Févr. pag. 315. 

(7) Observ. sur les malad, verm, Journ, génerul, d, med. 

ge année T. 21 — 1804. 

(8) A. a. O. 


Abraham erzählt zwey Fälle von Aphonie, wo der eine 
durch die Stör k'ſche Latwerge, der andere durch Stannum 
granul. geheilt wurde (1). — Pleuritis wurde von 
Pringle (2), Baldinger (3), Lentin (4), Han: 
nes (5) beobachtet; Bluthuſten von van d. Boſch (6), 
wahre Qungenvereiterung von Diermerböck (7), Klein (8), 
Delius (9), Boener (10); — Gelbſucht ſehr oft; — 
Waſſerſuchten führt Baldinger (11), Ludolf (12); — 
Apoplexie, Klein (13); — Augenentzündungen, und ner: 
vöſe Affectionen der Augen, Richter und Prof. von Beer an. 
Hufeland (14) erzählt von einem Wurm = Patienten, daß er 
Viertelſtunden lang manches Mahl alles gelb ſah, ohne daß er im 
mindeſten gelbſüchtig, oder die Feuchtigkeiten des Auges an 
Farbe verändert geweſen wären; dieſes Uebel verlohr ſich nach 
Abgang der Würmer. 

Unter den nervöſen Affectionen der Augen iſt beſonders 
die langſam entſtehende, unb eine der ausgedehnteſten Pupil— 
len darbiethende Amauroſe von Würmern merkwürdig. — 
Einen in feiner Art einzigen, für Augenärzte febr beachtenswer— 
then Fall erzählt Suck 65), nähmlich eine durch Würmreitz 


(1) De cautellis anthelmin. etc. Goetting. 1783, 

(2) De morb, milit. vers, german. p. 17. 
(3) V. d. Krankh. d. Arm. S. 405. 

(4) Observ, XX. 

(5) Sandifort Thesaur. disp, p. 315. 

(6) Hist, const, verm. p. rias 

(7) Anat. lib, II. cap. 15. 

(8) Interp. clin. p. 307. 

(9) Amaenit. med. Decas V. 

(10) Der Kinderarzt: Leipzig 1702: ©. 500. 

(11) A. a. O. S. 208. 

(12) Diss. d. hyd. a vermib. 

(15) A. a. O. S. 308. t 

(14) Journal IV. B. G. 252. 

(15) A. d. ruſſiſch. Sammi. für Naturw. u. Heilf- 1. B. 1. Heft. S. 84. 
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bewirkte Umſtülpung des Augapfels. Ein Bauernmaͤd⸗ 
chen, welche ſchon lange an Kopfſchmerzen litt, verfiel auf 
einmahl in ein Delirium furiosum, und verſchied, wie man 
ſchon glaubte, unter Convulſionen. Als ſie nach 2. Stunden 
erwachte, waren, wie Suck ſich ausdrückt, die Augenhöhlen 
mit rohem Fleiſche ausgefüllt; das Sehloch war verſchwun— 
den, und ſie fühlte keine Schmerzen mehr. Die Augapfel 
waren vorgefallen, und ſo geſtellt, daß der Theil, der ſonſt 
der Orbita aufliegt nach Vorne mit ſeinen Muskeln zwiſchen 
den Augenliedern zum Vorſchein kam — der vordere Theil 
des Bulbus aber die obere Wand der Orbita berührte. — Nach— 
dem man, einer glücklichen Vermuthung nach, Wurmmittel ver⸗ 
abreicht hatte, gingen beſonders am vierten Tage eine unzählige 
Menge Ascariden ab; es ſtellte ſich ein convulſiviſches Zittern 
der Augen ein, und nach und nach erblickte man etwas von 
der Albuginea. Während dem fortdauernden Wurmabgange 
waren nicht nur die Augen in ihre normale Lage zurückgekehrt, 
ſondern das Geſicht ward vollkommen wieder hergeſtellt! — 
In Hufelands Journal, Septemberheft 1817, S. 114, 
wird auch ein Fall eines von Dr. Mönnich glücklich durch 
wurmtreibende Mittel, und darauf folgenden Abgang vieler 
Spulwürmer, geheilten Strabismus und Amauroſe erzählt. 
Beſonders aber werden Nervenkrankheiten, und wohl mit 
Recht, als Folgen der Wuͤrmer angeführt; wer ſieht auch 
nicht das Verhältniß des nervöſen Syſtems und der Vauchein— 
geweide ein. Das achte, und das ſympathiſche-Nervenpaar, 
welche die Abdominal-Eingeweide verſehen, ſtehen ſo zu ſagen 
mit allen Nerven des Körpers in Verbindung. Iſt nun eine 
Störung an einem Theile vorhanden, ſo kann ſie unmöglich 
local bleiben. — Wie dieſe Verhreitung geſchieht, it nicht der Ort 
hier zu erklaren, mit Recht werden aber manches Mahl Wur: 
mer als Urſache der Epifepfte (1), Catalepſis, Chorea S. V. — 


(1) Bremſer, E, 127. 
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Hyſterie, Hypochondrie, Manie ꝛc. angeführt. Delis le (1) 
erzählt einen merkwürdigen Fall einer Nerven- Affection, wo 
ein Mädchen, von welchem ſchon über ein Jahr Würmer von 
freyen Stücken abgingen, während dieſer Zeit gar keine Muz 
DË hören konnte, ohne ohnmächtig zu werden. — Einen ent: 
gegengeſetzten Fall erzählt Deſar ne aux (2) von einem jun- 
gen Manne, der an den fürchterlichſten Convulſionen litt, die 
auch den Tod herbeyführten, wo aber auch Würmer vorhanden 
waren. Die Convulſionen wurden zuerſt zufällig durch den Geſang 
befanftige; dann aber konnte man durch einen Ton der Geige 
nach Willkühr dasſelbe hervorbringen. — Hannaeus (3) 
und Hannes (4) ſahen junge Mädchen, welche das Vermö— 
gen zu gehen, zu ſprechen, und zu ſehen verloren hatten, durch 
Abtreibung von Würmern gefund werden. — Bosquillon 
und Sevres (5) nehmen gar die Wuth — welche [te aber 
öfters bey Kranken vor dem Tode entſtehen glauben — als 
Folge von. Wurmern an. 

Aus dieſer Urſache rühren auch verſchiedene Gücherien, Pro: 
fluvien ꝛc. (6) her. 

Mehrere folder Falle find in dem vorkrefflichen Werke 
Bremſer's angeführt. — Insgeſammt beweiſen zwar alle 
die Wichtigkeit der Berückſichtigung der Würmer; — doch 
nicht jene von den altern Noſologen angenommene allgemeine 
Schaͤdlichkeit. Nicht immer iſt auch der Schluß, wenn auf 
wurmtreibende Mittel Würmer abgehen, und die Zufälle nad): 
laſſen, ganz richtig: daß dieſe von den Würmern erzeugt wur— 


(1) Diss. Zool. et. med. sur le Tenia humain etc., im Journ. 
de Med. 1812, T. 25 p. 218, und T. 24 p. 504. N 
(2) Convulsions occasionees par des vers, etc. in Rich. de 

Hausesierk Obs. T. III. ©. 469. 
(3) Epb. N. C. Dec. II. An V. p. 346. Obs. 28. 
(4) Nov. A. N. C. Tom. VI. p. 261. 
(5) Journ. d. Med. T. 25. p. 258 u. 25. 
(6) Stoll. prael. in morb. chron. Vind. 1788. T. 1. p. 255, 
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den, und umgekehrt; — denn wie mannigfaltig und uner— 
gründbar ſind öfters die Urſachen mancher Krankheitszuſtände! 

Immerhin bleibt es jedoch wahr, daß wenn auch Wuͤrmer 
directe keine Urſache des von Mehreren angeführten durch Wür— 
mec erfolgten Todes find, fie doch eine Miturſache abgeben, 
und indirecte vielen Antheil daran haben. 

Nach Verſchiedenheit der Beobachtungen wird die Menge 
der öfters vorfindigen Würmer verſchieden angegeben. Man— 
ches Mahl findet man nur einen einzelnen, manches Mahl 
mehrere derſelben Art, oder verſchiedene. Bene veri fap 
bey einem Kinde von 7 Jahren 125 Spulwürmer abgehen. — 
Mu ſa bey einem Bojabrigen Greiſe über 500, — (1) Syt 
veſtre nach einem geheilten Veitstanze uber 300, — Dall’ 
Olio (2) erzählt von ſich ſelbſt, daß er binnen zwey Wochen 
450 Spulwürmer ausgebrochen Habe; — Marte au de 
Grandvillers von einem 23jährigen Soldaten, daß er 
binnen 6 Tagen 367 Spulwürmer von ſich gab. Huf e: 
land in feinem Journal (Auszug 5. Band Seite 304). von 
einem Knechte, welcher 4 Bandwürmer ausbrach. — Brem: 
fer erzählt in feiner : Werke (S. 132) einen von ihm be: 
obachteten Fall, wo ein Mann, dem er gegen Würmer die 
Stör k 'ſche Lattwerge verſchrieben hatte, ihm in einem Gar: 
ten » die in die Flucht geſchlagenen Feinde « zeigte, deren Men⸗ 
ge Grem fer fih gar nicht zu beſtimmen getraut. Ich er: 
innere mich auch einſtens einen gerade abgeſetzten Roth befehen 
zu haben, der ſich von herumkriechenden Ascariden zu bewe— 
gen ſchien — doch hatte der Mann, den ich ſehr genau kenne, 
und der dieſes Corpus delicti von ſich gab, nie über Wurm— 
beſchwerden ſich beklagt. | 

Aus ben angeführten Beyſpielen geht hervor, daß eine 
große Menge von Würmern im Darm-Canale enthalten ſeyn 


(1) Vetter über path. Anat. p. 205. 
(2) Brera memorie p. 215. 


könne, ohne daß deßwegen bedeutende Zufälle daraus entſte— 
hen. — Jedoch ſteht die Erzeugung eines Krankheitszuſtandes, 
wenn die Würmer ihren Aufenthaltsort verlaſſen, nicht in 
dieſem Verhältniſſe; und beym Menſchen (bey Thieren iſt 
dieß nicht der Fall) erzeugt ein einziger in den Magen gekom— 
mener Spulwurm die gefahrdrohendſten Symptome. Einen 
hierher gehörenden Fall erzaͤhlt Darqu in (1): Ein ſchon 
mehrere Tage über Bauchſchmerzen klagender 10 — 12Jabri- 
ger Knabe bekam ein öhliges, und ein wurmtreibendes Tränk— 
chen, welches bloßen Schleim ausleerte. Während daß der 
Unterleib weich, und von einem Bruche keine Spur vorhanden 
war, erbrach er Alles was er zu ſich nahm — Die Schmer— 
zen nahmen beſonders unter der Leber, auch bey dem ſchwach— 
ſten Drucke zu. Es ſtellte ſich ein Delirium furiosum ein; 
den andern Tag wurde er blind, das Bewußtſeyn ging ganz 
verlohren, er wurde comatos, man fühlte keinen Puls. Den 
zweyten Tag ſeines Aufenthaltes im Spital ſtarb er. — In 
der Leiche fand man die Baucheingeweide ſehr abgezehrt; im 
Magen einen dick aufgetriebenen Spulwurm von der Länge 
eines Vorderarms, deſſen vorderes Ende in den Schlund, 
das andere in den Zwölffingerdarm reichte. Alle Gedärme 
waren mit kleinen Spulwürmern angefüllt — Zeichen einer 
Entzündung waren nicht zugegen. 

Deſarne aux (2) erzählt auch Regen a (mer, welcher 
glaubt, daß Würmer ſich lange ohne Zufälle zu erregen im 
Magen aufhalten können, einen der fürchterlichſten epilepti— 
ſchen Anfalle, die von einem einzigen Spulwurm, der in den 
Magen gekommen war, entſtanden. — Schmalz (3) meint 
auch, daß Würmer im Magen des Menſchen ſich aufhalten 
können, wo ſie dann kramphafte und andere läſtige Gefühle 


(1) Sur les affections verm. Roux Jour. T. 54. p. 151. 
(2) A. a. O. S. 465. 
(5) Diagnoſt. Tabellen §. 1844. 


im Magen (Cardialgia vermin.), und ein Kißeln im Schlunde 
erregen follen. — 

Daß die Würmer ihren gewöhnlichen Aufenthaltsort, 
z. B. die dicken Gedärme, verlaſſen, und entweder ſelbſt abge— 
hen, oder in den Magen ſteigen, ſchreibt man den in den 
Gedärmen dergeſtalt veränderten Säften zu, daß ſie zu reitzend 
auf die Würmer wirken, oder eine öftere Zuſammenſchnü— 
rung der Gedärme hervor bringen. Dieß ſcheinen beſonders 
pockenkranke Kinder, die gallichten Fieber, Hyſterie ꝛc. zu 
be weiſen. 

Man unterſcheidet beym Menſchen im Allgemeinen jene 
Eingeweidewürmer, welche den Darm-Canal bewohnen, von die— 
ſen aber wieder jene, welche andere Theile beherbergen; ge— 
wöhnlich berückſichtiget man auch, wenn von Wurmreiß, Wurm— 
ſchmerz 2c. geſprochen wird, die erſtern, weil fie die biufig- 
ſten ſind, und weil ſie doch noch eher als an andern Theilen 
des menſchlichen Körpers erkannt werden. 

Die Zeichen, wodurch die Gegenwart der Würmer im 
Allgemeinen erkannt werden kann, ſind mehr oder weniger ſicher 
oder trüglich; fie find primärer und ſecundärer Art, nähm— 
lich: entweder entſtehen ſie unmittelbar durch gewaltſame Be— 
wegungen, durch Veränderung ihres gewöhnlichen Wohnor— 
tes ꝛc., oder fie erfolgen aus geftórter Digeſtion, großer An- 
ſammlung von Wurmſchleim; dann durch conſenſuelle Reitze 
und Antagonismus. — Wie ſchwer dieſe Unterſcheidung öfters 
fällt, da viele Krankheiten einerley Zeichen darbiethen, tt je- 
dem Arzte nur zu bekannt, deßwegen ift auch die Berückſich— 
tigung aller ſich im individuellen Falle darbiethenden Symp— 
tome, der diſponirenden und excitirenden Urſachen, ber viels 
leicht ſchon angewendeten Therapie, und vieler Nebenumſtände, 
das Haupt⸗Erforderniß zur Sicherſtellung der Diagnoſe. 

Gleich Anfangs der Wurm-Affectionen, beſonders bey jun— 
gen Subjecten, ift das Gemeingefühl in fo weit verändert, 
daß die Kranken über eine eigene Unbehaglichkeit klagen; ſchwach 


fühlen fie ſich nicht ſehr; bie Senfibilitdt ift meiſtens erhöht, 
und Gemuths= Affecte zeigen ihre Folgen geſchwinder und grö— 
ßer, als bey andern Cachexien; eben fo ift eine großere, doch 
immer kurz andauernde Empfänglichkeit für dufere Eindrücke 
weniger durch den Geſichtsſinn, wohl aber durch das Gebor 
zugegen. Der Geiſt iſt ſelten heiter. — 

Eines der erſten Symptome, daß jedoch öfters ſehr 
ſchwer zu beſtimmen iſt, und mißkannt wird, iſt ein leichter 
Grad eines irritativen Zuſtandes, beſonders wenn die Anhäu— 
fung der Würmer im Darm -= Canale febr groß ift, welche 
man durch plötzlich entſtehende und von ſelbſt nachlaſſende, auch 
bald wieder zurückkehrende Schmerzen, und durch ein nagen— 
des Gefühl im Unterleibe erkennt. — Dann find Symotome 
geſtörter Digeſtion und Aſſimilation zugegen, als da ſind: 
Kopfſchmerzen, beſonders gleich nach dem Eſſen, oder zu Anfang 
der Mahlzeit (Cephalalgia verminosa, hat ihren Sitz an den 
Schlafen); dann ein febr übler Geruch aus dem Munde, be— 
ſonders am Morgen bey noch leerem Magen öfteres Aufſto— 
ßen; verſchiedener ſich ſchnell verándernber Zuſtand der Eßluſt: 
bald Heißhunger, bald Eckel, beſonders nüchtern; und 
entweder Widerwillen gegen Speiſen im Allgemeinen, oder 
gegen beſtimmte Arten; oder eine beſondere Vorliebe für 
einige; die Zunge weiß, oder mit einer dunkleren fett ſchei— 
nenden Materie belegt, als Folge, wie Richter meint, der 
im Magen und ganzen Darın = Canal vorfindigen, unter dem 
Nahmen des Wurmſchleimes bekannten Materie, die theils 
eine Folge der fehlerhaften Vegetation der Baucheinge— 
weide iſt, theils durch die Würmer ſelbſt erzeugt wird, in 
welcher ſie beſonders gerne niſten, und mit der ſie öfters ganz 
umzogen, und die Gedärme ausgefüllt find. — Anſammlung 
eines wäſſerigen Speichels, deſſen Geruch manches Mahl auch 
verändert iſt, im Munde (Pıyalismus verminosus), beſon— 
ders des Nachts —; wenn man genau Acht gibt, ſo ſieht man, 
daß der Speichel nur zum kleinſten Theile aus den Kiefern 
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und Munddrüſen quillt, ſondern aus dem Schlunde herauf: 
dringt, indem Näuſpern und Verſuche zum Brechen ihn ſehr 
vermehren; doch wird auch Mundſpeichel zugemiſcht. — Der 
Durft ift faſt beftandig, doch nicht allzugroß. — Der Unter: 
leib iſt ſehr aufgetrieben, beſonders wenn man ihn in Ver— 
gleich zu den abgemagerten Extremitäten und Bruſttheilen 
(Atrophia verm.) betrachtet. — Die Darmausleerungen 
ſind ſehr unregelmäßig, beſonders des Nachts, und wie es 
ſcheint, von der Anſammlung des Wurmſchleimes abhän— 
gig; bald iſt ſehr ſtarke Verſtopfung, bald Durchfall zugegen, 
nicht ſelten mit einem Tenesmus begleitet. Anfangs wird bloß 
weißlichbrauner Wurmſchleim (Saburra verm.) ausgeleert, 
der ſehr übel riecht, welches Brendel dem Colliquament 
todter Würmer zuſchreibt; ſpäter zeigen ſich auch Würmer. 
Der Wurmſchleim ift gewöhnlich zähe, gallertartig, körnig, 
farblos, durchſichtig, froſchlaichähnlich. Einige Aerzte ſagen 
auch, daß lebende Würmer durch die Wirkung der Säfte 
faulen können, und dadurch den Wurmſchleim erzeugen (Hufe: 
lands Journal 20. Band: Wurm-Mittel); aber eben weil ſie 
Leben haben, können ſie durch die Verdauung nicht zerſtört wer— 
den. Der Urin iſt häufig, und theils waſſerhell, theils eigens 
trüb, faſt milchig, — manches Mahl iſt auch Harnver⸗ 
haltung zugegen. — Die Kranken ſchwitzen plötzlich, und 
öfters iſt der Schweiß kalt. — Diejenigen, welche des Abends 
nichts gegeſſen haben, befinden ſich des andern Morgens 
übler. 

Alle Wurmkranken ſind mehr oder weniger blaß im Ge— 
ſichte, dieſes iſt aufgedunſen, manches Mahl ins Gelbe ſcheinend; 
die dennoch eine lebhaftere Geſichtsfarbe haben, zeigen ein 
den phtyſiſchen nicht unähnliches Geſicht, deſſen Rothe ſehr 
oft mit dem Erblaſſen wechſelt. — Die Kranken huſten, und 
manches Mahl convulſiviſch (Coryza verm.); auch nieſen ſie 
öfters ſehr ſtark. So gedenkt Abraham eines Knaben, der 
über hundert Mahl in einer Viertelſtunde nieſen mußte. Sie 
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fühlen ein beftdndiges Jucken, Kriebeln in der Naſe, und 
kratzen ſich öfters ganz wund; manches Mahl iſt ein eigenes 
Naſenzucken (nikoyasis), und eine wäſſerige, wachsweiße ver: 
engende Geſchwulſt (Rhinalgia vermin osa) der Naſenlöcher, 
oft Blut- und Schleimabſonderung zugegen. Darwin und 
Ficker beobachteten bey Kindern die an Würmern litten meb: 
rere Fälle von Naſen⸗Polypen. Ein Erbrechen erfolgt manches 
Mahl, entweder eines Schleimes, oder ſelbſt Würmer, be— 
ſonders Spulwürmer (Vomitus verm.) Der Geſchmack ift 
ſäuerlich, faulicht, fad, manches Mahl it ein Kitzeln im 
Schlunde zugegen. — Kinder haben beſonders blaue Ringe 
um die Augen, vorzüglich des Morgens. — Die Naſe und 
Oberlippe find eigens geröthet; die Augen truͤbe, hohl, thrä— 
nend, die Sclerotica bläulich durchſcheinend, die Pupille er— 
weitert, auch Schielen (Strabismus), und Doppeltſehen 
(Visus dupplicatus) ſind manches Mahl vorhanden. Der 
Unterleib iſt ſtellenweiſe merklich hart, oft tympanitiſch, 
(Meteorismus verm.), Schmerzen in demſelben (Wurm— 
kolik, colica verminosa), welche ſehr veränderlich, oft 
wüthend ſind, beſonders um den Nabel anfangend, bald ver⸗ 
gehend, bald wieder lange andauernd, und beſonders des 
Nachts an einer Stelle ſich zeigend; es iſt öfters das Gefühl 
des Saugens und Polterns zugegen. — Dann iſt auch ein 
ziehender Schmerz in den Lenden, den Schaamtheilen, dem 
Maſtdarme zugegen, in dieſem letzteren auch ein unerträgli— 
ches Jucken. — Seltener zeigen ſich Symptome einer wah- 
ren Gedärmentzündung, Herzklopfen, Schauder; bey Kin— 
dern beſonders Krämpfe, Convulfionen, die manches Mahl 
lange andauern, und einen Typus befolgen, der Geſichts⸗ 
Muskeln, der Extremitäten ꝛc., welche jedoch nicht ſehr ev: 
ſchöpfend find — Die Kranken fuͤhlen auch manches Mahl 
eine plötzliche Abgeſchlagenheit der Glieder, große Beangfligun: 
gen; kurzer Athem ijt oft zugegen, Ohnmachten, beſonders 
des Morgens beym Erwachen. — Ein ſehr tiefer, oder durch 
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angſtliche Träume geſtörter Schlaf, Auffahren aus demſelben, 
und bey Kindern manches Mahl dabey ein Knirſchen mit den 
Zähnen, und eine krampfhafte Bewegung der Unterlippe; 
manches Mahl iſt das Liegen auf einer oder der anderen Seite 
verſagt; Kinder liegen am liebſten auf dem Bauche. — Der 
Puls iſt klein, geſchwind, ungleich, auch ausſetzend. — Das 
Fieber, wenn eines zugegen iſt, entweder ein eratiſches, oder 
ein dem täglich nachlaſſenden gleichkommendes. — Das gewiſ— 
ſeſte Zeichen iſt der oftere Abgang der Würmer. — 

Seltnere Symptome ſind: Delirien, Sprach- und Ge— 
hörloſigkeit, vollkommene Blindheit, Schluchzen, Schlaf— 
ſucht, Schlagfluß, verſchiedene Gemüthskrankheiten, fo wie 
auch Blut- und Schleimflüſſe, Hautausſchläge. — Selten, 
jedoch mit ſehr gefährlichen Zufällen begleitet, die Ruhr, 
das Blutſpeyen ꝛc.; nicht fo felten Naſenbluten und Blut- 
entleerungen durch den Stuhl, wie Peter Frank einer 
merkwürdigen Blutung von Würmern in den Gedäͤrmen ers 
waͤhnt, wo ein Knabe öfters unter plötzlichen Schmerzen 
in der Nabelgegend durch den After Blut verlohr. Er wurde 
gerufen, gerade wie der Knabe wieder über vier Unzen Blut 
verlohren hatte, und verordnete Wurmmittel, wodurch ſieben— 
zig Spulwürmer abgetrieben wurden. — 

Dieſes Heer diagnoſtiſcher Kennzeichen iſt jedoch nie bey 
einem Individuum zugegen; man ſchätzt ſich manches Mahl 
glücklich, die vorzüglichſten davon zu finden. Auch kommen die 
meiſten dieſer Symptome in anderen Krankheitszuſtaͤnden, als: 
den Scropheln, Rachitis, Waſſerkopf, Hyſterie und Hypo— 
chondrie ꝛc., überhaupt bey allen Abnormitäten der Vegeta- 
tion des lymphatiſchen und Drüſen Syſtems, zumahl im Un: 
terkeibe, fih gleich. Deßwegen ift es hier, wie bey allen Krank— 
heiten, daß die Summe der ſich darbiethenden Erſcheinungen 
erſt das Bild der Krankheit gibt. 

Ueberhaupt ſchließt man auf Würmer: wenn die 
Geſichtsfarbe blaß, ſehr veränderlich, die Augen trübe, blaue 
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Ringe unter den untern Augenliedern, ein Jucken der Nafe 
und des Afters, bey geſchwollenem ungleichen Bauche abge— 
zehrte Glieder; öfteres Aufſtoßen, Neigung zum Brechen, 
und ſelbſt Erbrechen; Bauchſchmerzen die ohne bekannte Ur— 
ſache entſtehen, und wieder vergehen; der Urin trübe, milchig, 
manches Mahl Strangurie; bey jungen Gubjecten ein an- 
haltend-nachlaſſendes, felten febr ſtarkes Fieber; Schwindel, 
Zuſammenfließen des Speichels im Munde — vorzüglich aber 
aus dem Corpus dilicti. Man ſchließt auch aus Vermehrung 
der Beſchwerden nach dem Genuſſe ſolcher Speiſen und Ge— 
tränke, die den Würmern zuwider ſind, — bey leerem Ma— 
gen — aus Nachlaſſung derſelben nach dem Genuſſe der Milch. 
Endlich wenn die Zufälle periodiſch, alle vier Wochen beylaufig, 
und beſonders zur Zeit des Neumondes zunehmen, welches 
wirklich den Wurmbeſchwerden ganz eigen iſt. — 

Nebſt dieſen allgemeinen Zeichen zur Erkenntniß der Wür— 
mer haben die drey vorzüglichſten Arten noch beſondere: 

1) Oxyuris vermicularis Bremseri; As ca- 
ris verm. Rudolphi, (Ascariden, Springwürmer.) 

Da ſie vorzüglich im Maſtdarme, und nie allein vorkom— 
men, fo offenbaren fie ihre Gegenwart: durch ein ſehr charakte— 
riſtiſches Jucken (Proctalgia verminosa), welches in einen 
kneipenden, brennenden, voruͤbergehenden Schmerz ſich oft ver: 
ändert, beſonders zur Abendszeit, und nach Abgang von Blä— 
hungen und Koth nachläßt; — dann plötzlicher heftiger Drang 
zum Harnen- und Stuhlgang, oder das Gefühl, als ob zu: 
weilen ein Tropfen kaltes Waſſer auf den Rücken fiele, wo— 
durch, ſo wie während des Stuhlganges, ein Schaudern ent— 
ſteht. Durch das Reiben entſtehen oft Knötchen um den Maſt— 
darm, die fih von den Hämorrhoidalknoten !fehr unterſchei— 
den; wenn ſie aber zugegen ſind, erregen dieſe Wuͤrmer öfteren 
Ausfluß, dann auch Schleimflüſſe des Maſtdarms, der Mut: 
terſcheide und Harnröhre, Harndrängen — in ſeltenen Fällen 
Nymphomanie. Ein beſtändiger Tenesmus und Reitz zum 
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Stublgange, womit dieſe Würmer in beträchtlicher Menge ab: 
gehen, und durch ihre ſpringende Bewegung im Unrathe ſich zu 
erkennen geben, iſt auch zugegen. — 

2) Ascaris lumbricoides. (Spulwurm.) 

Sie follen vorzugsweiſe die ſogenannte Wurmkolik (Colica 
verminosa) erzeugen, und ſich durch häufige, ſchnell befallen— 
de ſchmerzhafte Empfindungen im Unterleibe, beſonders aber 
in der Nabelgegend, zu erkennen geben. Aufmerkſame Kran— 
ke ſollen oft ihr Herumkriechen und Schnellen, wie von einer 
Feder, deutlich fühlen konnen. Sie gehen häufig durch den fe 
ter und Mund ab. — 

3)Bothriocephalus latus Bremseri; Taenia 
lata Rudolphi — und Taenia solium. (Band- und 
Kettenwurm.) 

Während einer Empfindung einer wellenformigen Bewe— 
gung im Unterleibe, beſonders links, klagt der Kranke über das 
Gefühl eines laͤſtigen Saugens, flüchtige Stiche in der Ge- 
gend des Magens, zuweilen, beſonders wenn ſich der Wurm, 
wie es ſcheint, zuſammenrollt, ein Gefühl von Rotation. 
(Richter). Empfindung von Schwere an einer Stelle, und 
als wenn eine kalte Luft die Eingeweide durchzöge; es ſcheint 
plötzlich etwas heraufzuſteigen, und eben ſo ſchnell herabzu— 
plumpen; der Bauch wird plötzlich aufgeblahe , die Geſichts— 
farbe ift meiſtens bleyfarb, auch follen die Kranken das Ge- 
fühl haben, als würde die Naſe in die Länge gezogen. Die 
Eßluſt bey ſehr ſtark abmagerndem Körper zu Zeiten febr groß. 
Vorzugsweiſe wird bey dem Daſeyn dieſes Wurmes das Ge- 
müth verſchieden geändert, ſo daß bald Traurigkeit, bald un— 
gewöhnliches Luſtigſeyn, Delirien, ſelbſt Manie und Stumpf— 
heit aller Sinne zugegen ſind; die Pupille beſonders erwei— 
tert, und nicht ſelten Ambliopie. Oefters entſteht plötzlich ein 
Zittern der Glieder und Convulſionen; bey hyſteriſchen Frauen 
beſonders Wanken der Füße, Schwindel; die Hände und 
Füße ſchlafen manches Mahl ein. Vey unangenehmen Ideen 
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die ſtaͤrkſte Neigung zum Brechen. Von bieten Würmern ent: 
ſtehen überhaupt die meiſten Nervenzufälle. — Doch alle die— 
ſe Zeichen ſind trügeriſch, Gewißheit verſchafft nur der wieder— 
hohlte Abgang der Würmer, in gropern oder kleinern Stü— 
cken, welches manches Mahl nach dem Genuſſe von Möhren, 
Birken- und Fichtenſaft leichter geſchieht. 

Schwerer, und bis jetzt faſt gar nicht bekannt, ſind die 
für einzelne Fälle in beſondern Theilen des Korpers 
ſich aufhaltenden Würmer zu beſtimmenden Symptome, wel— 
che bey der Behandlung, wo von dieſen Würmern geſprochen 
wird, ſo weit ſie bekannt ſind, angegeben werden. — 

Es iſt hier auch, wie bey allen Krankheiten der Fall, 
daß practiſche rationelle Aerzte die Krankheit in den erſten Mo— 
menten erkennen, und glücklich ihren Heilplan einſchlagen; in: 
dem andere, welche fo unglücklich find, das ofters nicht aus- 
zudrückende practiſche Gefühl nicht zu beſitzen, der Wurm— 
krankheit eine andere ſubſtituiren. 

Das Wurmfieber wird bald als ein Entzündungs-, 
bald als ein nervöſes und typhöſes, meiſtens als ein pituitöſes Fie— 
ber angenommem — bey welchem Würmer Complicationen abge— 
ben. Jedoch iſt dieſes Fieber nicht immer zugegen. — Es ſoll, 
beſonders bey Kindern, manches Mahl ein herr ſchendes 
werden, und dann fo verſchieden wie die Hauptfieber 
(febres cardinales) ſeyn. Man theilt es in ein wah— 
res und falſches, in ein einfaches und complicir— 
tes unter. Das wahre und einfache Wurmfieber entſteht bloß 
von Wurmern, und hort größten Theils nach Ausleerung ders 
ſelben auf. Handb. der innerl. und außerl. Heilk., und med. 
Beob. und Erfahr. von Spiering. Leipz. 1800.) Das wahre, 
doch complicirte ift entweder mit Fiebern aller Art, mit 
Cachexien, Profluvien ꝛc., oder mit localen, von Würmern 
entſtehenden Entzündungen vergeſellſchaftet. 

Das falſche entſpringt nicht von Würmern, ſondern nur 
von dem Schleime, oder dem ſogenannten Neſte der Würmer, 
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ohne deſſen Zerſtörung man ſich keine gründliche Heilart ver— 
ſprechen kann. Dieſes iſt es beſonders, welches dem pituitöſen 
Fieber gleichkommt. 

Von mehreren Aerzten werden verſchiedene von Würmern 
abhaͤngende Symptome und Krankheiten angeführt, als eine 
febris variolosa, Ophthalmia verm. etc. Was die leg: 
tere betrifft, ſo gehort ſie zu den gaſtriſchen im Allgemeinen, 
mit ordentlichen Eracerbationen und Remiſſionen, und ſcheint 
alſo nichts Eigenthümliches zu haben. — Das wahre Pocken 
durch Würmer (Wurmreitz) entſtehen könnten, iſt unwahrſchein— 
lich; denn obgleich die in Altern Zeiten, und der (im Hufeland— 
ſchen Journal) von Dr. Hinze beobachtete Fall, wo bey ei- 
nem Mädchen, die ſchon geimpft war, und die Schafpocken 
überſtanden hatte, die aber an Würmern gerade zur Zeit einer 
Pocken Epidemie litt — Pocken, die aber keine Narben þin: 
terließen, entſtanden, beweiſet, daß die Pocken in ſeltenen 
Fällen einen Menſchen auch zwey Mahl befallen können, (was 
in neuern Zeiten öfters beobachtet wurde): ſo zeigt dieß doch 
nicht für Pocken, die Würmer als Urſache anerkennen. — 

Eben ſo unrichtig iſt die Behauptung einiger, beſonders 
engliſcher, Aerzte, daß Tanien bey kleinen Kindern nie vor: 
kommen; dagegen ſprechen die Erfahrungen Heim's, Wich— 
mann's, Wendt's, Henke's, und der neueſten Helmin: 
thologen. So erzählt Schönemann (Hufelan res Jour- 
nal) einen Fall, wo von einem noch nicht halbjährigen Kinde 
über 30 Ellen eines Bandwurms abgingen. — 

Eine für den Helminthologen und den practiſchen Arzt 
ſehr wichtige Frage iſt die: ob die Würmer, vorzüglich die 
Spulwürmer, die Gedärme durchbohren oder nicht? Die Mei— 
nungen ſind hier wieder getheilt. Platter, Bianchi, 
Wichmann, Rudolphi und Bremſer behaupten, dieß 
könne, weil es ihnen ſchlechterdings an den hierzu noöthi— 
gen Organen fehle, nicht geſchehen. Sie ſtützen ſich auf ihre 
Unterſuchungen, und auf den Grund, daß bey vorhandenen Lö— 
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chern in den Gedärmen, dieſe keineswegs den Würmern zu- 
zuſchreiben ſeyen, da keine Zeichen einer Entzündung zugegen 
wären. Andererſeits ſind die größten Noſologen, von Hip— 
pocrates bis auf unſere Zeiten, für die Durchbohrung. — 
Sömmering erzählt den Fall einer Durchbohrung der Häu— 
te der Urinblaſe durch einen Spulwurm, welcher lebendig her— 
vorkam. Es ſoll beſonders den Spulwürmern, nach Vetter, 
ihr Steifwerden dazu dienlich ſeyn. In Oſiander's Annalen 
(1. Bd. S. 114) wird auch ein Fall erzählt, wo ein Spul- 
wurm, der die Haute des Magens durchbohrt hatte, noch in 
der Oeffnung ſteckte, wo auch Symptome der Entzündung vor— 
handen waren. — Einen ähnlichen Fall erzählt Fiſcher 
(Taen. hydat. in plexu chorid. inventae hist. Lipsiae 
1789. pag. 40), wo ein Spulwurm zur Hälfte aus dem Blind— 
darme heraushing. Aehnliche Benfpiele führen Schenk, Don: 
net und Bremſer an. Vollgrad (Eph, N. C. Des. 1. 
anni 1. p. 22) erzählt viele ſolche, beſonders ältere Fälle. — 

Wenn man von Thieren, beſonders den Schweinen, 
deren Gedärme an ſolchen Durchbohrungen leiden, auf den 
Menſchen ſchließen wollte, müßte man es zugeben, daß die 
Spulwürmer die Gedarme durchbohren. Wenn jedoch die Spul— 
würmer die Durchbohrung der Gedärme auch verurſachen, ſo 
geſchieht dieß mit aller Wahrſcheinlichkeit nicht immer in le— 
benden Organismen, ſondern nach dem Tode, wo die eini— 
ge Zeit noch fortlebenden Würmer nicht mehr durch die peri— 
ſtaltiſche Bewegung daran gehindert werden. Dieß macht der 
Umſtand, daß an den Stellen, wo Eroſionen und Durchboh— 
rungen gefunden werden, nicht immer Zeichen der Entzündun— 
gen zugegen find, wahrſcheinlich. Ob Durchbohrun gen Statt 
finden, müſſen demnach weitere pathologiſche Unterſuchungen 
und Erfahrungen (chy bald entſcheiden. — 

Daß die Würmer in andern Theilen durch ihren Reitz 
Entzündungen und Suppurationen hervorbringen können, wo 
ſie dann zum Vorſchein kom men, iſtdurch mehrere Beobachtun— 
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gen erwieſen. Man machte daher den nicht ganz richtigen Schluß, 
daß die Würmer die Häute durchbohrt, und dadurch Entzün— 
dung und Suppuration erregt hatten. So ſagt Bagliv: ex 
umbilico pueri octennis exulcerato, lumbricum ter- 
relem propriis manibus evulsi; dod) ment er die Durch: 
bebrung ware vorausgegangen. So erzählt er auch de lum— 
bricis ex inguine prodeuntibus; deßwegen unterſchied er 
auch Lumbricos umbilicales von den inguinalibus etc. 


Urſachen. 


Daß die Urſache der Wurmkrankheit ihrem Weſen nach in 
einem geſtörten Vegetations-Prozeſſe beſonders des Darm-Ca— 
nals begründet fey, tft ſchon oben erinnert worden. Alles was 
alſo zu dieſem abnormen Zuſtande der Vegetation Veranlaſ— 
fung gibt, kann als Gelegenheit urſache der Wurmerzeu— 
gung, mithin der Wurmkrankheit angeſehen werden. 

Daß Würmer nicht angeboren ſind, folgt aus der gegebe— 
nen Theorie ihrer Entſtehung, doch daß es eine angeerbrc Dis: 
poſition zur Wurmerzeugung, aljo zu einem ſolchen krankhaf— 
ten Vegetations-Prozeſſe gebe, wo Würmer unter gewiſſen 
Umftanten entſtehen, hat vielfältige Erfahrung gelehrt. De: 
ſonders ſcheint dieß der Fall mit dem Bandwurme zu ſeyn. (Ro— 
ſenſtein; Rougemont, Abhandl. über die erbl. Krankh. 
Aus dem Franzöſ. von Wegler, Frankf. 1794, S. 127.) 
Ganze Familien hat man am Bandwurme leiden geſehen. In 
der Schweiz lebte eine Familie, deren Glieder in einem be— 
ſtimmten Alter amaurotiſch wurden, wo Bandwürmer die Ur— 
ſache waren. — Beſonders iſt aber das kindliche Alter, wo 
im allgemeinen Vegetation vorwaltet, zu dieſer Krankheit ge— 
neigt, und unter Kindern, beſonders des weiblichen Geſchlech— 
tes. Es treffen hier auch die Gelegenheitsurſachen am meiſten 
zuſammen. 

Schlechte und fehlerhafte Ernährung (daher beſonders bey 
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der avmern Claffe) des Fötus und des neugebornen Kindes. Go 
begünſtigt der Genuß milchiger, ſchleimiger und mehliger Spei— 
fen, des Kafes, des ſchlechten Brotes, der Hülſenfrüchte, 
der Kartoffeln ꝛc., ſchlechte Vegetation, und daher die Erzeu— 
gung der Würmer. — Dazu kommt noch die manches Mahl 
überzärtliche Sorgfalt der Aeltern, die Magen der Kinder be— 
ſtändig vollgepfropft zu erhalten, wo dann mehr Nahrungs: 
ſtoff ſuppeditirk wird, als daß die ftarÉfte Verdauung dieſen 
zu einem dem Kinde normalen Organiſationsſtoff umwandeln 
konnte; und fo genannte Verſchleimung iſt die erſte Folge der 
abnormen Vegetation, und eine der erſten Gelegenheitsurſa— 
chen der Wurmerzeugung. 

In frühern Zeiten, wo die Theorie, daß die Würmer 
von Außen durch Speiſe und Trank in den Körper kommen, 
noch herrſchte, glaubte man, daß beſonders der Bandwurm, 
weil er in Schweden fo haufig vorkömmt, durch den Genuß 
der Fiſche und anderer leicht putrescirender Subſtanzen entſtün— 
de; was aber nicht der Fall iſt, da in Gegenden, wo we— 
nig Fiſche verzehrt werden, der Bandwurm eben ſo haufig 
vorkömmt. 

Als Gelegenheitsurſache wird auch ſchlechte Wohnung, 
vernachlaſſigte Bewegung in freyer Luft, Wafer und Unrein— 
lichkeit angeklagt, welche letztere jedoch bey den Sfraeliten, wo 
die Vereinigung dieſer Urſachen oft Statt ſindet, auf die Er— 
zeugung der Würmer keinen großen Bezug zu haben ſcheint. 

Daß Abnormitäten der Seelenrerrichtungen auch den Ve— 
getations-Prozeß auf eine niedere Stufe bringen, und tnd te 
recte zur Entſtehung von Würmern beytragen, verſteht ſich 
von ſelbſt. Dieß geſchieht auch durch alle Krankheiten, beſon— 
ders aber durch jene des vegetativen Syſtems. — Darwin's 
Meinung über die Entſtehung der Eingeweidewürmer iſt: daß 
ſie durch eine verdünnte Beſchaffenheit der Galle entſtehen; er 
ſtützt ſich bey dieſer Annahme auf die Erſcheinung, daß man 
nähmlich beſonders in der Leber grasfreffender Thiere Cins 
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geweidewürmer findet. Da nun der dünnere Theil der Gal— 
le von dem Mangel der Abſorption derſelben abhängt, fo ſcheint 
es, ſagt Darwin, daß der angeſchwollene Bauch, das 
aufgeſchwollene Geſicht, und eben ſolche Oberlippe mitbeglei— 
tende Symptome find, die als Folge der Unthätigkeit des ab» 
ſorbirenden Syſtems muffen angeſehen werden. 

Was die geograp hiſche Verbreitung der Würmer betrifft, 
ſo kann man doch nicht läugnen, daß Klima, Ortsbeſchaffen— 
heit, darauf einen großen, bis jetzt jedoch nicht erklärten, Ein— 
fluß haben. So iſt der Bandwurm in Finnland und Rußland, 
ſehr häufig; in Holland (Roſenſtein) iſt faſt jeder zweyte, 
in der Schweiz faſt jeder zehnte Menſch mit dem Bandwurme 
behaftet. 

Die benannten Urſachen ſind zwar hinreichend, die Entſte— 
hung der Würmer zu begünſtigen, deren Wirkung uns jedoch 
eben ſo, wie die des Mondes in Wurmkrankheiten dunkel 
iſt. — So haben ebenfalls Jahreszeiten Einfluß auf Wurm— 
erzeugung, ſo weiß man, daß im Herbſte die Wurmkrankheit 
am häufigſten vorkömmt; dieß ließ ſich vielleicht dadurch er- 
klären, daß zu der Zeit, wo der Sommer-Eharafter der Krank— 
heiten in andere übergeht, meiſtens ene der Schleim⸗ 
Membranen vorwalten. — 

Es gibt auch Wurm-Conſtitutionen, nähmlich Krank— 
heiten, beſonders aber Fieber, wo unter beſtimmten Umſtänden 
Würmer entweder leicht abgehen, oder eigene Symptome (up: 
peditiren, den Krankheiten eine eigene Form verſchaffend. Die 
Urſache ſcheint darin zu liegen, daß Wurmkranke, deren Ve— 
getations-Prozeß ohnedieß abnorm iſt, vorzüglich leicht von 
herrſchenden Epidemien angegriffen werden. — In frühern 
Zeiten meinte man, daß zu dieſer Zeit der Same der Würmer 
epidemiſch ausgeſtreut wäre (Stoll S. 265, hron Krankh). — 
Hierher gehört die von van d. Bo ſch claſſiſch beſchriebene epi- 
demiſche Wurm⸗Conſtitution, dann die von Cons br ud be: 
ſchriebene, in den Jahren 1795 — 1796 in der Grafſchaft 
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Ravensburg im Herbſte herrſchende (Hufelands Journal), 
wo die Kranken über heftige Schmerzen und Stiche im 
Leibe klagten, Ohnmachten, Convulſionen, ſpaſtiſche Zu— 
ſammenſchnürungen des Halſes, Angſt, und Beklemmun— 
gen in der Bruſt, heftige Naſerey, mit kalten, klebrich— 
ten, partiellen Schweißen, kleinem, intermitirendem Ader— 
ſchlage, einer vorübergehenden Blindheit, oder Doppeltſe— 
hen, einem oft ſehr ſtarken, dann ſehr ſchwachen Gehör, und 
einem bald ſtieren, bald duferft unruhigen Auge; nach Ab- 
gang der Würmer ließen diefe Zufälle nach; die jedoch den 
kräftigſten Wurmmitteln widerſtanden. Ein ſeltſames Sym— 
ptom war bey Mannern Naſenbluten, bey Frauenzimmern 
Blutflüſſe aus den Geſchlechtstheilen. — Solcher Beſchrei— 
bungen von Wüurm⸗Epidemien unter verſchiedenen Formen gibt 
es ſehr viele. (Morgagni, Morteau de Granvillier, Mar- 
chand, Raulin, Berge, Sagar, Lepecq de la Clo- 
ture.) — - 
' 


Vor h 


er ſa ge. 


Die Vorherſage iſt im Ganzen bey der Wurmkrankheit nicht 
ungünſtig, überhaupt aber hat ſie die Dispoſition, die allenfalls 
muthmaßliche Menge, und die Art der Würmer, ihre Sym: 
ptome, die Dauer der Krankheit, und ihren Verlauf zu berück— 
ſichtigen. Auch empyriſche Zeichen muß man beachten. Uebri- 
gens fließt die Vorherſage aus dem oben Geſagten. Je mehrere 
Symptome, beſonders ſpecielle, die Würmer und Wurmart 
angeben, deſto ſicherer ¡ft die Stellung der Vorherſage. Cel: 
ten ſind die Folgen ſo groß, daß der Tod unmittelbar herbey— 
geführt wird, wie z. B. in dem oben beſchriebenen Falle eines 
Spulwurmes, der ſich vom Zwölffingerdarm in den Magen— 
ſchlund erſtreckte; dann wie Haller (Opuscula path. pag. 
26) eine Erſtickung erzählt. — Endlich der auf indirecte 
Weiſe durch Entzündung und Brand, wovon mehrere Bey— 
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fpiele in Bremſer's Werken angeführt find, erfolgte Tod. 
Manches Mahl ſind aber die Folgen durch Epilepſte, Convul— 
ſionen ꝛc. ſehr groß. — Meiſtens bezieht ſich die Prognoſe auf 
die leichtere oder ſchwerere Art die Wuͤrmer abzutreiben, wel— 
ches ſich auch auf die Art der Würmer gründet. Bey manchen 
Individuen gehen im Allgemeinen die Würmer, ohne daß 
man mit Beſtimmtheit die Urſache anzugeben weiß, ſehr leicht, 
bey andern ſehr ſchwer ab; dieß letztere gilt beſonders von 
den Bandwurmern, da fie fic) febr gerne in den Zellen des 
Colon aufhalten, und ſehr lange den Abführungsmitteln wider— 
ſtehen. Ueberhaupt iſt bey den Bandwürmern keine Prognoſe 
mit Sicherheit zu ſtellen, ſo lange der Kopf noch nicht abge— 
gangen iſt; doch ſelbſt wenn dieß geſchehen iſt, iſt man noch 
nicht ſicher, ob nicht mehrere vorhanden ſind. Nitret erzählt 
von einer Frau, daß er ihr 16 Bandwürmer abgetrieben habe. 

Die Lebenszeit des Bandwurmes wird daher auch ſehr ver: 
ſchieden angenommen; fo meint Hippocrates, er werde 
mit uns grau, andere beſtimmen ſeine Lebenszeit auf ein Jahr. 
Man kann jedoch die Zeit ſeines Lebens, ſo wie ihre Anzahl nicht 
genau beſtimmen. Er beſitzt überhaupt eine bewunderungswür— 
dige Kraft, ſein Leben zu erhalten. Zwey derſelben, jeder meh— 
rere Fuß lang, wurden init kochendem Waſſer begoſſen, wel 
ches ſie nicht ſehr anzugreifen ſchien; als das Waſſer kalt ge— 
worden war, wurden fie herausgenommen, und in Wachhol— 
derbranntwein von der ſtärkſten Art geſetzt, worin ihre Tha: 
tigkeit unvermindert fortdauerte. Sie wurden endlich durch 
atzenden Sublimat getödtet. (Dar win.) Einen ähnlichen 
Fall erzählt Roſenſtein S. 402. Coulet hat auch glei— 
che Beobachtungen. 

Heberden und Brera meinen, daß die Ascariden am 
ſchwerſten zu vertreiben ſeyen. — Hierzu kommt noch, daß nicht 
immer nur eine Art von Würmern in einem Individuum por: 
handen ift; fo erzählt Montin (ſchwed. Abhandl. 1763, S. 
114): daß er bey einem Frauenzimmer Band-, Spring- und 
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Spulwürmer zugleich habe abgehen ſehen. Einen ähnlichen 
Fall erzählt Roſenſtein von einem Kinde. (Kinderkrankhei— 
ten, S. 502). 

In ſolchen Fallen ſind die Symptome manches Mahl ſehr 
gefahrdrohend, doch zum Glücke ſeltener. — Nach Henke 
(Kinderkrankheit. S. 267. II. Th.) fol auch das Wurmfieber, 
welches eigentlich ein nervöſes Schleimfieber ift, gefaͤhrliche 
Symptome erzeugen; — als ein ſehr gutes Zeichen wird je— 
doch bey dieſen, beſonders zur Zeit der Entſcheidungstage, ſchon 
von Hippocrates der Abgang der Würmer angeſehen. 

Im Allgemeinen ſind Würmer alſo keine ſo fürchterlichen 
Geſchöpfe, und man kann Jahrelang leben, ohne über beſondere 
Zufälle von Würmern zu klagen. Sie gehören bis zu einer 
beſtimmten Menge, wenn ſie nicht ihren Aufenthaltsort ver— 
lafen, fait zum normalen Zuſtande des Menſchen — auch 
die gefährlichſten Zufälle verſchwinden ſehr ſchnell. — Sind fie 
aber in relativ grofierer Menge vorhanden, dann geben fie 
Veranlaſſung zu febr bedeutenden Uebeln, wahren Epilepſien, 
Veitstanz, Starrſucht, Tetanus, Trismus; beſonders bey 
Kindern ſchleichende Fieber, ſchwarzer Staar, der dann 
aber, wie Richter meint, doch faſt immer etwas deutlich 
periodiſches, intermittirendes hat, und leichter geheilt werden 
kann. — Brendel ſagt auch über die Periodtcitit aus Wür— 
mern (S. 376): Stupendum aaepe observatu, convul- 
siones periodicas non solum sed et typicas , quoti- 
dianas, tertianas, quin veluti typo tertianae duplicis, 
cum variis deliriis a vermibus intestinorum oriri, 
Bey Kindern lange Zeit unberückſichtigt gelaſſen, geben jie auch 
Veranlaſſung zu Rachitis, Scropheln und andern Cachexien. 

Eine gefährliche Complication geben ſie auch bey acuten 
Krankheiten ab. 

Obgleich man nun mit Geduld und Beharrlichkeit, wel— 
che hier ſehr nöthig ſind, viel ausrichten kann; ſo iſt es am 
ſchwerſten, manches Mahl faſt unmöglich, die Wiedererzeugung 
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zu verhüthen, überhaupt jene geſtörte Vegetation des Darm— 
Canals wieder zum Normal-Zuſtande zurückzuführen. — Je 
langer das Uebel dauert, und je bedeutender fein Grad, deſto 
ſchwieriger die Heilung. Wenn eine Gefahr da iſt, ſo iſt ſie 
es beſonders im zarten Alter. 

Madenwürmer, welche zwar leicht abgehen, doch auch ſehr 
leicht erzeugt werden, geben, wenn ſie vernachläſſigt werden, 
Veranlaſſung zu Hämorrhoidal-Zuſtänden, Vorfall des Maſt— 
darms, hartnäckigen Schleimflüſſen aus demſelben; durch ih: 
ren beſtaͤndigen Reitz zur Onanie, und bey Mädchen, wo ſie 
in die Scheide kriechen, zum weißen Fluß, und ſelbſt zur Nym— 
phomanie Anlaß. — 

Wurmkranke Kinder ſollen ſehr ſchwer an Blattern, Ma— 
fern und andern Ausſchlagskrankheiten leiden, und wie V ren- 
del ſagt, nach überſtandener Krankheit an hectiſchen Fiebern, 
und an Gelbſucht ſehr leicht ſterben. — Am ſchwerſten ſoll die 
Complication mit dem ſchweren Zahndurchbruche ſeyn. 

Nicht unbedeutend ſind auch die Folgen, die andere Ein— 
geweide, wo ſich Würmer aufhalten, erleiden — doch da dieſe 
Fälle ſeltener vorkommen, ſo ſind ſie auch ſchwerer zu er— 
fennen. — 


Tr 


Bey den beſtehenden Ideen über Verbreitung der Würmer, 
und über die unzähligen Symptome die ſie erregen ſollen, 
konnte es wohl nicht anders ſeyn, als daß die Behandlung ei— 
ner Urſache, die ſo viele Uebel verurfachte, in früheren Zeiten 
ungemein vielfältig, und die Mittel dagegen, wie vielleicht gegen 
keine Krankheit, ſo mannigfaltig wurden. — 

In den alteften. fo wie in den neuern Zeiten wurden Mit— 
tel angegeben, die trotz der Behauptung des Vorſchlagenden un— 
zulänglich befunden wurden. — Gemeiniglich ward die Heil: 
art den herrſchenden Hypotheſen angepaßt, alſo einſeitig; 
oder man bekümmerte ſich nicht, ob Mitanzeigen vorhanden 
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waren, ob das zu gebrauchende Mittel gerade in dem beſtimmten 
Falle nicht fchadlid ware — man dachte nur an die Wegſchaf— 
fung dieſer Ungeheuer! — 

Die Urſache, warum die Anzahl der Wurmmittel fo groß 
geworden fen, ſchreibt Dr. Brem fev folgenden Umſtanden zu: 

1) Weil man bey angeſtelltem Heilplan nicht auf die Ur— 
ſache der Wurmerzeugung Rückſicht nahm, und ohne Beharr— 
lichkeit bey der Unwirkſamkeit eines Mittels in einem Falle, 
gleich zu einem andern überſchritt. Hierdurch ward, wie es öf— 
ters geſchieht, nicht nur ſehr wenig geleiſtet, ſondern die Wir— 
kung des zuerſt angewandten Mittels aufgehoben. — Voll 
Verwunderung öfters, in Fallen wo man ohne Beharrlichkeit 
Mittel wechſelte, und die doch keine Würmer abtrieben, den— 
noch nach dem Tode Würmer zu finden, wurde das Urtheil 
der Unwirkſamkeit über dieſe Mittel ausgeſprochen; und ſo 
konnten dieſe zu jener Menge anwachſen, worüber man ſtaunet. 

2) Der andere Grund, den der Wiener Helminthologe an— 
gibt, iſt, daß öfters Mittel gereicht wurden in Fällen wo man zwar 
aus allgemeinen und wenigen Zeichen, die öfters ſehr täuſchen, 
beſonders was die nervöſen anbelangt, auf Würmer ſchloß — 
wo ſie gar nicht vorhanden waren; oder daſi nach abgegange— 
nen Würmern die öfters noch einige Zeit zurückbleibenden krank— 
haften Zeichen dem Vorhandenſeyn der Würmer zugeſchrieben wur— 
den. — Obgleich nun zwar in neuern Zeiten die Diagnoſtik der 
Wurmkrankheit mehr feſtgeſtellt wurde, fo kann man doch auch 
nicht läugnen, daß derley Fälle auch jetzt Statt finden — und 
öfters Würmer vorhanden ſeyn follen, weil man wurmtrei— 
bende Mittel gibt. 

3) Zuletzt wurden Mittel als ſehr wirkſam angegeben, die 
es in der That nicht waren; wodurch das Vertrauen auf an— 
dere auch geſchmälert wurde. Man gab fie z. B. zur Zeit 
der Entſcheidungstage in acuten Krankheiten, wo Würmer 
von ſelbſt öfters abgehen; — gleich ſchrieb man die Wirkſam— 
keit dem Mittel zu, wo es aber in einem andern Falle nicht 
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mehr als ſolches ſich bewies. — So wurde ber Cortex Sima- 
rubae von v. Doevern als Wurmmittel angerühmt, weil 
Hempel bey einer am 15ten Tage der Pockenkrankheit entſtan— 
denen Diarrhoe, auf deſſen Gebrauch viele Spulwürmer ab— 
gehen ſah! — i 

Dann iſt es vielleicht in keiner Krankheit der Fall, daß der 
Arzt von ſeinen Patienten über den Gebrauch der verordneten 
Mittel fo getaͤuſcht wird, als bey der Wurmkrankheit. — Es 
ſind meiſtens unangenehme Mittel, welche, wenn die Zufälle den 
Kranken nicht allzuſehr angftigen, ſehr oft gar nicht genoſſen 
werden; — wodurch der Schluß des Arztes, daß das Mit— 
tel unwirkſam ſey, wenn er den Betrug nicht entdeckt, ſehr 
verzeihlich iſt. — 

Mit Recht wurden aber jene Mittel, welche die krank— 
hafte Anlage — die Geneigtheit zur Wiedererzeugung — auf— 
heben, als bewährte Mittel angeprieſen. — Denn obgleich es 
öfters gelingt, die Würmer abzutreiben, ſo gibt es nichts 
ſchwereres, als ihre Wiedererzeugung zu verhüthen. Die ab— 
norme Vegetation des Organismus, beſonders im Darm-Ca— 
nale, iſt — durch längere Zeit beſtehend — faſt zum normalen 
Zuſtande geworden, welchen zu verändern öfters keine drjt: 
liche Hülfe vermag. — Dieſe Mittel, deren rationelle Indi— 
cation man nicht läugnen kann, beſtehen meiſtens in ſtaͤrken— 
den; und worin liegt denn der der Wurmerzeugung günſtige 
abnorme Vegetations- Prozeß anders, als in der geſunkenen 
Thätigkeit des Darm-Canals, und geſchwächter Reproduction ? 
Sie erfüllen die radicale Cur, denn bey entfernten Würmern, 
jedoch nicht aufgehobener abnormer Vegetation, iſt die Cur 
doch nur palliativ. 

Aus dieſem Allen folgt, daß wir im Beſitze ſicher wir— 
kender Wurmmittel, welche die Würmer abtreiben, nicht ſind; 
und Heberdens Worte haben jetzt auch noch ihre Anwen— 
dung: nullum nobis cognitum esse (remedium) cui 
certo confidere possimus. 


Der Heilplan gegen die Würmer bezweckt: 

Y) Die Entfernung der von Würmern plötzlich entſtande— 
nen gefährlichen Zufalle, und — der lebenden oder todten 
Würmer; 

2) Die Verhüthung der Wiedererzeugung durch erhobete 
Thätigkeit, und Stärkung des Darm-Canals und ber He: 
production. 

Sehr glücklich iſt man, wenn beyde Indicationen zugleich 
in Anwendung gebracht werden können! — Muf diefe Indica— 
tionen gründet ſich die von den neueſten Noſologen angenom— 
mene Eintheilung des Heilplans in den 

palliativen, welcher die erſte Indication berückſichtigt; 
und in den 

radicalen, welcher die zweyte zum Grunde hat. 


A. Palliativ⸗Cur. 


Um dieſe genauer zu beſtimmen, wurden von vielen Aerzten 
aller Zeiten Verſuche in Hinſicht der Leichtigkeit oder Schwie— 
rigkeit der Tödtung der Würmer, ihrer Fortdauer außer dem 
Körper, in der Luft, im Wafer, und andern Flüſſigkeiten 
angeſtellt. — Sie geſchahen beſonders mit Würmern, die aus 
thieriſchen Körpern genommen waren, da mit denen aus dem 
menſchlichen Körper die Verſuche fid nicht mit der Gewißheit 
anſtellen laſſen; theils weil die Würmer, wenn ſie ohne frem— 
des Zuthun, z. V. in Krankheiten, von ſelbſt abgeben, gemei— 
niglich {don ſchwach find, was auch der Fall mit den abgetrie— 
benen zu ſeyn ſcheint; oder man unterſucht die Würmer, wo 
ſie aber, da der Cadaver meiſtens lange aufbehalten wird, be— 
vor man ihn offnet, meiſtens todt, oder auch ermattet ſind. 
Man zieht alſo den Schluß aus der Analogie. — Jedoch 
ergiebt ſich aus den mit den menſchlichen Würmern angeſtellten 
Verſuchen, daß der Bandwurm das unter den bekannten Wür— 
mern intentic ſtärkſte Leben beſitzt; daß er das ſalzige Waffer. 
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weniger als andere verträgt. Daher auch die Wirkung falzi— 
ger Mittel, welche vor dem Anfange einer rigoroſen Cur, of: 
ters gebraucht werden, manches Mahl größer iſt, als die der 
ſtärkſten Pflanzen-Purganzen! — Kochendes Waſſer vertragen 
ſie, wie der oben von Darwin erzählte Fall, den auch Ro— 
ſenſtein beſtätigt, zeigt. — Roſenſtein fah einen mürb— 
gekochten Braſſen auf den Tiſch bringen, in dem ein Band— 
wurm fih bewegte. — Coulet gab Banpwürmer in ſiedende 
Kalbsbrühe, worin ſie noch nach 12 Stunden lebten. — Den 
reinen Weingeiſt, dann verſchiedene Arten von Branntwein 
vertragen fie kurze Zeit, eben fo auch putrescirende Suͤbſtan— 
zen, weßwegen ihnen von Roſenſtein ein Geruchsſinn zu— 
geſchrieben wird! — Aetzender Sublimat ſoll ſie augenblick— 
lich todten. 

Redi und Arnemann zeigten, daß die fetten Oehle 
gar nicht ſo nachtheilig auf die Eingeweidewürmer wirken, als 
man aus der todtliden Wirkung dieſer jas auf Inſecten 
ſchließen ſollte. — 

Die Luft, beſonders wenn ſie rein und kalt iſt, verträgt 
keine von den drey vorzüglichſten Arten. 

Daß Spulwürmer längere Zeit im Waſſer leben konnen, 
iſt ſchon oben erinnert worden. Im Ricinus-Oehl lebten 
Spulwürmer aus Schweinen genommen 30, vom Menſchen 
44 — 48 Stunden. (Arnemann.) 

Der Springwurm ſtirbt im Waſſer ſehr geſchwind, in der 
Milch lebt er nur einige Minuten; je mehr er dem Lichte 
ausgeſetzt wird, deſto unruhiger iſt er; an hellern Orten ſtirbt 
er geſchwinder, als an dunklen, woraus Biermann auf 
ein Nerven-Syſtem ſchließt. 

Mehrere dieſer Mittel womit die Verſuche gemacht wur— 
den, ſind jedoch beym Menſchen nicht ganz anwendbar, wie 
J. B. die Kälte — andere noch nicht genug verſucht, wie z B. 
die geiſtigen. Als bewährte Mittel haben ſich jedoch die ran 
zigen und empireumatiſchen Oehle gezeigt. 
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Vorzügliche Verückſichtigung verdient wahrend der Pas 
liativ⸗TCur der Umſtand, ob die Würmer, unter gegebenen 
Fällen, abgetrieben werden können — müſſen; oder ob z. B., 
wenn ſie eine Complication ſehr gefährlicher Krankheiten ab— 
geben, dieſe früher zu beſeitigen ſind. — Dieſes Geſetz be— 
ſtimmt den möglichen Erfolg des Heilplans. — Hier iſt eine 
Ausnahme von dem gewöhnlichen Grundſatze bey der Therapie: 
daß die Urſache nehmlich zuerſt entfernt werde. Denn erſtens 
iſt die Schwierigkeit der Entfernung der Würmer, ſo wie 
auch die Gefahr vieler plötzlich entſtehender Zufälle, und die 
Wurmkrankheit begleitenden Fieber und Nervenzufälle ꝛc. be— 
kannt; dann erregen aber zweytens die Wurmmittel ſelbſt Zu: 
fälle, welche die Krankheit nur noch verſtärken möchten. — 

Um den gefährlichen, plötzlichen, von Würmern entſte— 
henden Zufällen, als heftigen Schmerzen, Zuckungen, Harnver— 
haltungen ꝛc. ꝛc. geſchwinde zu begegnen, verordnet man be = 
ſänftigende, lindernde Mittel. — Dann Nahrungs— 
mittel, und zwar ſolche die den Würmer vorzüglich angenehm 
ſind, als z. B. Milch, die man entweder trinken läßt, be— 
ſonders nach Roſenſte in ſo warm als ſie von der Kuh kommt, 
(denn gekochte Milch ſtillt die Schmerzen nicht ſo leicht); oder 
man gibt ſie in Klyſtieren, wodurch man zugleich die Würmer 
aus den dünnern empfindlichern, in die weniger empfindlichen 
dicken Gedärme zieht; denn bekanntlich machen Würmer durch 
ihr Aufſteigen die gefährlichſten Zufälle. — Zu dieſem Zwecke 
dienen auch öhlichte Mittel (ſüßes Mandel, Oliven-, Ricinus- 
Oehl) in Kluyſtieren gereicht. 

Außer bieten paſſenkrampfſtillende Mittel: Chamillen— 
aufguß, Baldrian ꝛc; Klyſtiere aus dieſen; Emulſionen von Vil- 
ſenkraut-Extract; Opium, Aſand c. zugeſetzt. In Krampf- 
zufällen aus Würmern, die von Roſenſtein fo ſehr ange: 
rühmten Tropfen von der Erfindung des Dr. Durietz — 
Ze — 40 in Wein gereicht: 


H a 


aan 116 — 


fy. Gum. ass. foet. drach. jj 
Opii 
Sal. volat. Cor. C. ana drach, 6 
Essent. cast. unc. })j 
Digere et cola, 

Bey beſtehenden Indicationen dient ein Bred mittel nach 
Rofenftein ſehr gut. — Wenn man vermuthet, daß die 
Zufälle vom Bandwurm herrühren, fo it Wermuth = Extract 
in Wein ſehr dienlich. 

Aeußerlich auf den Unterleib wendet man öhlige flüchtige 
Einreibungen mit und ohne Opium an. — Umſchlaͤge in Fal: 
tes Waſſer getaucht auf den Unterleib, oder ſelbſt aus krampf— 
ſtillenden Mitteln, cicuta, hyosciamus. Zuletzt dienen auch 
allgemeine Bäder. 

Die eigentlichen Wurmmittel (anthelmintica, anten- 
thelmintica) theilt mein großer Lehrer Hartmann in ſolche: 
1) Welche durch beſchleunigte periſtaltiſche Bewegung der Ge— 

darme, die in ihnen vorhandenen Würmer abtreiben; 

2) Welche die Würmer, denen ſie ſchaͤdliche Potenzen find, 
ſchwachen, und fie dadurch zur Wegſchaſſung geeigneter 
machen; dann in ſolche 

3) Welche die Würmer ſpecifiſch angreifen und fie todten; 
zuletzt in jene 

4) Welche ftarkend die Verdauung und die ganze Vegetation 
heben, und dadurch der Wiedererzeugung Einhalt thun. 
Selten werden dieſe Mittel einzeln für ſich gebraucht, ſon— 

dern meiſtens in Verbindung anderer. Im Allgemeinen müf— 

fen fie mit Vorſicht angewendet werden, indem aus unbehuth- 

ſamer Anwendung leicht verſchiedene üble Folgen, als z. B. 

allerley Profluvien ꝛc., entſtehen können. 

Andere (Henke) theilen die gegen Würmer gebräuchlichen 
Mittel in draſtiſche Purgiermittel, und in eigentliche Wurm— 
mittel; noch andere (Bremſer) in mechaniſch wirkende, 
ſpecifiſch wirkende, abführende und ftarfende ein. 
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Als mechaniſch wirkende nimmt man gewöhnlich Yol- 
gende an: 

Das Queckſilber, das Zinn, Eiſen, die Juckfaſeln, die 
gelben Ruben, und die gepulverte Holzkohle. 

Das laufende Queckſilber. Von dieſem Mittel 
weiß man, daß es die Inſecten und auch die lebendigen Einge— 
weidewürmer (Ro ſenſtein) von weitem (don ſcheuen, woraus 
folgt, daß es nicht bloß mechaniſch wirkt; — ſeine Wirkung 
iſt jedoch als Metall ſehr unbedeutend. — Von mehreren wird 
das laufende Queckſilber unter die ſpecifiſchen Mittel ge— 
zählt. — Ob das Queckſilber nicht dadurch beſonders wirkſam 
wird, das es öfters bleyhaͤltig it? Man braucht es in Kly: 
ſtierform; z. B. unc. j. Hydrar. puri, in libra aquae le- 
niter coquantur cui adde melis s. q. — 

Bedeutender iſt die Wirkung des metalliſchen Zin— 
nes, welches von Paracelſus als ein Mittel gegen die 
Würmer zuerſt vorgeſchlagen wurde. Von Thilenius, v. 
Swieten, Alſton ꝛc., wird es febr angerühmt. Man 
braucht es als Zinnfeile (rasura stanni), und als granulir: 
tes oder gekörntes Zinn, täglich bis auf eine halbe Unze — in 
Form eines Biens oder Latwerge. — Ein Abführmittel wird 
jedoch entweder gleich, oder während der Zeit ſeiner Anwen— 
dung, gegeben. Pallas zieht der Zinnfeile, welche die Ge: 
darme beleidigen würde, das gefornte Zinn vor. — 

Das Eiſen als Eiſenfeile, welche beſonders mechaniſch 
zu wirken ſcheint, zu 10 Gran bis 1 Scrup. gepulvert mit Zu: 
cker. (Richter, Tiſſot.) 

Die Juckfaſeln, die Kubfrage (Stizolobium, 
dolichos pruriens), die fhon Dioscorides gegen Wür— 
mer angewandt hatte (Sprengel), werden von Charme 
berlaine (pract. Abhandl. v. d. Kraft. d. Stizolobiums, Al: 
tenburg 1786) vorzüglich empfohlen. Von Bankraft und 
Keer wurden ſie zuerſt als ſichere Mittel beſonders gegen 
Epulwúrmer angerühmt. (Sprengel Geld. d. M. 5. SES 
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S. 377.) Sie erregen durch ihre haarichte, borſtige Oberflache 
ein Jucken und Brennen, trotz dem ſchleimigen Ueberzuge, 
den man ihnen zuſetzt, und den auch der Wurmſchleim ſelbſt 
abgiebt. — Kindern werden fie in Form einer Latwerge, und 
Biſſen bis zu 5 Gran gereicht. In ihrem Vaterlande, den bey- 
den Indien, ſind ſie mehr als bey uns im Gebrauche. Von 
Rudolphi wird allen acht Arten von Stizolobium die 
nähmliche Kraft beygelegt. — 

Gelbe Rüben, Möhren, entweder fein gerieben und 
roh genommen, oder gebrannt und gepulvert. Die Wirkung 
desſelben iſt nach der Meinung des Herrn Prof. Hartmann 
in der durch die Gaͤhrung entwickelten Kohlenfaure. 

Pallas rühmte auch zu dieſem Zwecke die gebrann— 
te Holzkohle an. (N. nord. Beytr. 1. St. S. 57.) 

Der Gebrauch dieſer ſogenannten mechaniſch wirkenden 
Mittel iſt jedoch ſehr gering, und nach Bremſer's Meinung 
konnte man ihrer ganz entbehren. — 

Specifiſch auf die Darmwürmer wirkende, ſie entwe— 
der ſchwächende, tödtende oder beunruhigende, Mittel ſind 
eine ſehr große Menge. Die vorzüglichſten ſind folgende: 

a) Aus dem Mineral reiche: 

1) Das Waſſer: als das einfachſte aller Wurmmittel, 
wird von Roſenſtein, Darwin, Pallas zc., als fpe- 
cifiſch angerühmt. Man kam auf deſſen Anwendung, als man 
die bedeutende Wirkung der kalten Luft auf die Eingeweide— 
würmer beobachtete. — Die Anwendung braucht jedoch viel 
Umſicht, beſonders wie Darwin und v. Swieten Kly— 
ſtiere von Eiswaſſer vorſchlagen; es halten ſich auch die Ein— 
geweidewürmer in den unterſten Gedärmen, denen man 
leichter zu könnte, meiſtens nicht auf. — Rudolphi's Er- 
Elarung der Wirkung des Waſſers iſt folgende: er meint, daß 
der Eindruck, den das kalte Waſſer auf den Magen verurſache, 
fic) auf alle Gedarme fortpflanze —, dann daß die Würmer 
das Waſſer abſorbiren, wodurch ſie anſchwellen, und, dem 
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weitern Andrange des Waſſers nicht mehr widerſtehend, forte 
geſpühlt werden. — Darwin, Faxe, Pallas rc. ſchreiben 
jedoch dem Salzwaſſer eine großere Wirkung zu, als dem ge— 
meinen. — Löffler rühmt Eispillen an, die alle fünf Mi- 
nuten gereicht werden follten, (H ufel Journ. 1810. 7. St. 
S. 111.) — Dann gehoren auch hierher die verſchiedenen na— 
türlichen Mineralwäſſer, beſonders aber eiſenhältige. — 

Die Wirkung der von Sertuerner vorgeſchlagenen 
Meconfaure, und der von Hill angegebenen Ur few i- 
calſolution iſt ſehr unentſchieden. — 

b) Aus dem Pflanzenreiche: 

1) Brenneſſeln, große und kleine (urtica dioi- 
ca et urens.) Der ausgepreßte Saft der friſchen Pflanze. 

2) Knoblauch (bulbus alii, alium sativum), und 
der Zwiebel (alium cepa), zwey längſt bekannte Hausmittel, 
die fein geſchnitten nüchtern vom Volke gebraucht werden. Bey 
den Iſraeliten ſoll, weil ſie an deren Gebrauch gewohnt ſind, 
diefe Wurzel gar keine Wirkung außern. Die Knoblauchmilch 
(Knoblauch in Milch gekocht) wird auch mit gutem Erfolge 
gebraucht; eben fo der friſch ausgepreßte Saft, den man mit 
Zucker, Zitronenſaft ꝛc. angenehm macht, zu einem Löffel voll 
des Tages. Selbſt äußerlich auf die Nabelgegend eingerieben, 
und in Klyſtierform, haben ſich bepde ſehr wirkſam gezeigt. — 
Jedoch bemerkt der unſterbliche Richter von dieſen und allen 
ſtinkenden Mitteln, daß ſie die Würmer nicht ſowohl matt 
machen und ausleeren, als ſie beunruhigen, daher ſelbſt zu 
ſtürmiſchen Auftritten, Convulſionen ꝛc. Veranlaſſung geben. 

3) Stinkender Aſand (Ferula Assa foetida.) Ein 
felt langen Zeiten gegen Würmer gebrauchliches Mittel, def- 
ſen Wirkung jedoch öfters ſehr gering ſeyn ſoll (Bremſer.) 
Man gibt ihn zur Winterszeit in Pulverform zu 5— 6 Gran 
(Richter); beſſer jedoch in Pillen zu 1 Gran den Kindern, mit 
Abführmitteln verbunden. Le Clerc gab eine Auflöſung des 
Aſands in Eſſig. Seine Wirkung iſt beſonders, daß er dio: 
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Würmer beunruhiget, die Lebensthätigkeit der Gedärme erhoͤ— 
het, und die Schleim-Secretion mindert. (Prof. Hartmann's 
Pharmocologie.) Nicht ſelten iſt auch der Gebrauch dieſes 
Mittels in Klyſtierform. 

4) Zittwerſamen, Wurmfamen (Semen 
santonici, Semen cinae; S. contra.) Eines der bekannte— 
ſten und wirkſamſten Wurmmittel, beſonders bey Kindern, 
und da gegen Spulwürmer. Sie haben eine wurmtödtende 
Kraft (Hartmann), und befördern die Verdauungskräfte. 
Das Pulver längere Zeit aufbewahrt, verliert ſeine Kraft. — 
Bremſer verſchreibt es nur gröblich geſtoßen. Man reicht 
das Pulver zu 1 Scrup. 1/2 bis 1 Drach. Als Aufguß von 
2 Drog, bis 1/2 Unze, in Lattwergen, und beſonders Kindern 
auf Butterbrot als Confectio sem, sant. Mit Chocolate in 
Trochiskenform. — Man gibt dieſen Samen mit Abführmitteln 
verbunden, oder läßt ſie nach ihrer Anwendung folgen: 

Fy, Pulv. sem. sant, drach. jj. 
— rad. Jalap, drach, j. 


Merc. dule. gran. vj — x. 
Syr. cort, aurant, q. s. ut fiat clectuarium. 


8. alle 2 Stunden 1 —2 Theelöffel voll zu nehmen, bis meh— 
rere Stuhlgaͤnge erfolgen. — (Richter.) 
R. Sem. sant. gran xv. 

Rad. Rhei gran xj). 

Aloes gran v). 

Merc. dulc. gran jjj 

Rad, Ipecacuan, gran j 

M. fiat pulv. divid. in partes aequales jj. 


S. einem brenjahrigen Kinde des Morgens nüchtern 1 Pulver. 
Wo beſonders große Anhäufung von Würmern und Wurm— 
ſchleim zugegen iſt, wird dieß Mittel in größeren Doſen ver— 
tragen. — 
5) Der Reinfarn, teutſches Wurmkraut, 
(Tanacetum vulgare), eine einheimiſche Pflanze, die den 
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Zittwerſamen füglich erſetzen konnte, denn fie tft eben fo wirt- 
ſam, und wohlfeiler. Der Gebrauch gleich dem vorigen Mittel. 

6) Farrnkraut (Aspidium filix mas); männli— 
ches Farrnkraut. Eines der älteſten Wurmmittel, deſſen 
Anwendung, fo wie die des Rieinus-Oehles, auch Dios: 
corides werft anzeigt. (Sprengel 2. Thl. S. 83.) Bez 
ſonders gegen den Bandwurm bewährt befunden. Plinius 
und Galen legten dieſer Wurzel eine wurmtodtende Kraft 
bey. Nach Bremſer ſoll ſie wohl gegen den Bandwurm 
(Bothriocephalus latus Bremseri, Taenia lata Rudol- 
phi), aber nicht gegen den Kettenwurm (Laenia solium) 
wirkſam ſeyn; deßwegen reicht er es als Prüfungsmittel, und 
zwar auf folgende Art: Im nüchternen Magen laßt er 2— 3 
Quentchen des Pulvers und darauf ein leichtes Abfuͤhrmittel 
nehmen, erinnert aber dabey, daß die Wurzel geſund, das 
obere grüne abgeſchnittene, das untere bereits zu alte Ende, 
von der Rinde gut gereinigt und friſch geſtoßen werde. Dann 
muß das Mittel, um Gewißheit zu haben, ob der Bandwurm 
zugegen ſey, allein gebraucht werden. — 

Die Alten verſchrieben die Farrnkrautwurzel bey Frauen: 
zimmern in Schwangerſchaften, wegen der ihr beygelegten 
Abortiv-Kraft nicht. — Spiegel und Bremſer zeigten 
jedoch, daß dieß felten der Fall iſt. — 

Kleine Gaben dieſer Wurzel wirken ſehr wenig. 2—3 
Quentchen auf ein Mahl wird als gewohnliche Doſis angege— 
ben; am Beſten in Biſſenform. — Uebrigens iſt dieſe Wur— 
zel bey vielen zuſammengeſetzten Mitteln vorhanden. — 

7) Wurmmoos, Wurmtang (Helmintochorton), 
in Frankreich beſonders gebräuchlich. Nach Sumeire fol 
ein Grieche (Stephanopoli) es aus Corſica in dem Jahre 
1775 nach Frankreich gebracht haben; — beſonders gegen 
Spulwürmer im Gebrauche, in Verbindung mit andern Mit— 
teln. Bremſer meint: ob ſeine Wirkung nicht dem ankle— 
benden Meerſalze zuzuſchreiben fey? — In Pulver zu 1 Ócrup. 
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bis 1/2 Drad)., auch im Abſud unc. 2 ad colat. unc. jv. — 
Gallerte wird auch daraus bereitet. 

8) Wurmrindenbaum, furinamifher Kohl: 
baum (Cortex Geoffrese surinamensis); ein neueres 
aber ſehr wirkſames Wurmmittel; in Abkochung, — Auf— 
guß 1 Unze auf 12 Unze Colatur bis zur Halfte eingekocht, alle 
2 Stunden 1 Eßlöffel voll; von Murray, Eager und 
Schwarz beſonders angeruͤhmt. Man reicht jedoch immer 
Abführmittel aus Calomel und Jalappa. Sie muß ja nicht 
mit dem Cortex Goef. jamaicensis, welche in ihren Wir- 
kungen ſehr heftig iſt, oder mit dem Cortex mezerci ver: 
wechſelt werden. — 

9) Indianiſche, wilde Nelkenwurzel (Radix 
et herba Spigeliae anthelmine „ et marilandicae, [eg 
tere als Hausmittel auf Süd⸗Carolina), zwey ſehr gerühmte 
Mittel. — In grofern Gaben erregen ſie jedoch Schwindel, 
allerley Nervenzufälle, Erbrechen, Diarrhoe "e, Der Zuſatz 
eines weſentlichen Oehles benimmt ihr dieſe Eigen— 
(haft. —Sie erregt auch leicht Verſtopfung, und muß deßwegen 
mit Calomel verſetzt, oder mit dieſem abwechſelnd gereicht 
werden. (Brera.) Durch ihr narcotiſches Prinzip lindert fie 
auch die Zufälle, welche manches Mahl plötzlich entſtehen. — 
Zu 5 — 15 — 20 Granen. In Pulver qua bis 1 und 1/2 Grad, 
in einem wäſſerichten oder Milchaufguß. 

10) Krähenaugen (Nux vomica.) In frúberen 
Zeiten als ein wurmtödtendes Mittel bekannt, welches jedoch 
wegen der Gefahr der Anwendung außer Gebrauch gekom— 
men iſt. 

11) Sabadillſamen, mexikaniſcher Taufe: 
famen (semen sabadillae). Ein, beſonders gegen Lauſe 
gebräuchliches Mittel, welches Vorſicht in feiner Anwendung 
erfordert. Von mehreren Aerzten wird es allen Wurmmitteln 
vorgezogen. Von 3 Gran bis 1/2 Scrupel, taͤglich 2 — 3 Mahl. 
In Pulver mit Zucker — beſſer jedoch in Decoct mit Waſſer 
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und Milch. — Beſonders aber ijt die Verbindung mit fehler: 
michten Mitteln anzurathen, oder man reicht einen Chamillens 
Aufguß, oder gegen den fünften Tag ein Abführmittel. 

12) Wallnußſchallen⸗-Extra cet (Extractum nucum 
juglandum inmaturarum); ein die Verdauung beförderndes, 
beſonders die Wiedererzeugung der Würmer verhüthendes Mit— 
tel (Hufeland Journ. 9. B. A. St. S. 114.) Die grün: 
nen unreifen Schalen (putamen nucum jugl.) werden ent⸗ 
weder abgekocht, — unc. j corticum — aquae libra — 
oder ein Aufguß davon bereitet. Das Extract zu 10 Gran bis 
1 Scrupel. 

13) Baldrianwurzel (Rad. valer. sylvest.); vors 
züglich bey gleichzeitigen Krampfzufällen wirkſam, iſt in meh— 
reren Zuſammenſetzungen enthalten. Einen Hauptbeſtandtheil 
macht es bey der Storkiſchen Wurm-Latwerge, deren Formel 
in verſchiedenen therapeutiſchen Werken (Richter, Jahn), 
verſchieden angegeben wird: 

Störkiſche Lattwerge. (Praecepta med. praot, 
T. II. p. 179.) 

Fy. Sal, polychrest, 
Pulv. rad. jalap. 
y » valer, sylvest. ana drach j 
Oximel, scilit, unc. jv. 
M. S. sumant adulti ter de die cochlear. Infantes omni biho- 
rio parvum coclilear. — 
In Klyſtierferm zeigte fie fid fehr wirkſam. — 

Hierher gehören noch fehr viele Mittel, als: der Cam yh et, 
bey deſſen Anwendung die Alten fagten, daß er bloß durch feine 
antiſeptiſche Kraft wirke. Ein vor vielen beliebtes Wurmmit⸗ 
tel. Vorzügliche Dienſte fol es in Klyſtierform thun. — Dann 
die Lindenkorner (Grana Tiliac); Semina plantaginis la- 
tifoliae (der wurmtreibende Gänſefuß); Chenopodium 
anthelminticum; die Angelikarinde; der Helleborus foe- 
tidus, der Cortex areceae oleraceae, Sal amoniacus? 
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‘Tartar, tartarisatus, Cortex peruv. cinnamomi tc. Hierher 
gehören ferner die verſchiedenſten Oeble + das Stein-Oehl (petra- 
leum), deſſen ſich die egyptiſchen Juden als Hausmittel bedie— 
nen: das Cajeput-Oehl, welches erſt im 18ten Jahrhunderte, und 
zwar ausſchließlich von deutſchen Aerzten, angewendet wurde. 
(Sprengel 5. Bd. S. 378); das Dippel'ſche Oehl, dann 
das Chabert'ſche Oehl, und verſchiedene Verbindungen dieſer 
Oehle. Zuletzt alle fetten Subſtanzen. — Das Ricinus-Oehl wirkt 
nach Arnemann's und Bremſer's Erfahrungen nicht ſpeci— 
fiidh auf die Würmer. — Das Terpenthin-Oehl, welches beſon— 
ders in Schweden und England haufig im Gebrauche iſt, fell 
nach Fenwick, welcher nüchtern auf ein Mahl 2 Unzen gibt, 
und wenn kein Stuhlgang erfolgt, neuerdings 2 Unzen, ſehr 
große Wirkung thun. Es wird jetzt haͤufiger gebraucht, und 
der verſtorbene Profeſſor v. Hildenbrand ſah ben beſten Crs 
folg, nachdem er 10 Tropfen 3 Mahl des Tags auf Zucker 
angewendet hatte (Val. nob. ab. Hildenbrand, Ratio me- 
dendi, Tom. 1. pag. 110). 

Sehr groß ſoll die Wirkung des Chabertſchen Oehles ſeyn, 
deffen folgende Vorſchrift iſt: 1 Theil ſtinkendes Hirſchhorn-Oehl 
und 3 Theile Terpenthin-Oehl werden mit einander gemiſcht, 
und ſo 4 Tage lang ſtehen gelaſſen. Dann wird die Miſchung 
aus einer gläſernen Retorte im Sandbade deſtillirt, und 3/4 
davon abgezogen. Das was übergegangen iſt, wird zum Ge— 
brauche verwendet. Es wird wie andere Oehle nach einiger Zeit 
dickflüſſig, und muß deßwegen in kleinen Fläſchchen und gut 
verwahret gehalten werden (Bremſer.) — 

Bey der Anwendung oͤhlichter Mittel iſt jedoch, was Tiſ— 
fot (Avis au peuple p. 390) ſchon bemerkt, ihr Gebrauch, 
ba fie doch eine ſtärkere Verdauung erfordern, nicht lange fort: 
zuſetzen. — 

Zu wünſchen wäre es, daß die Anwendung geiſtiger Mit— 
tel mehr verſucht würde, da in einzelnen Fallen ihre Mir: 
kung ſehr erwünſcht war. — Jedoch wendete ohne Erfolg 


(Prof. von Hildenbrand) das deſtillirte Oehl aus den 
bittern Mandeln mit Beyhülfe draſtiſcher Mittel zu 3 Gran 
an. So auch das deſtillirte Oehl der Pfirſichkörner auf 20 
Tropfen die Doſis geſteigert. — 

Aeußerlich werden ebenfalls ſolche Mittel gereicht, die 
auf Würmer eine ſpecifiſche Kraft äußern. Ihre Wirkung eve 
klärt Dr. Bremſer dadurch: daß ſie das Nerven-Syſtem, be— 
ſonders aber die Unterleibsnervengeflechte afficiren (S. 158), 
wo man ſonſt glaubte, daß die durch ihr Anſaugen Schmer— 
zen erregenden Würmer ſich von den Gedärmen wieder losma— 
chen. — Die Anwendung dieſer Mittel findet auch in den Fäl— 
len Statt, wo die Kranken durchaus nichts einnehmen wol— 
len. — Hier ſind Einreibungen von Gumigutt, Colloquin— 
ten (Richter), dann mehrerer ſcharfer Purgiermittel in Sal— 
benform, Umſchläge von Campher in Lein-Oehl, Terpenthin im 
Gelbem vom Ey aufgeloft, venediſcher Seife, Wermuth-Extract 
im Münzenwaſſer; — Oleum tanaceti in Ochſengalle (Mid: 
ter), — Raute, ſtinkender Aſand ꝛc. im Gebrauch; — R ud ot- 
phi rühmt Einreibungen von Cajeput-Oehl, und warme Bader. 
Roſenſtei n Einreibungen von Stein-Oehl mit Knoblauch. — 
Brera verordnet ein Liniment von 1 Drach. Ochſengalle und 
vened. Seife mit Reinfarn-Oehl.— Beſonders werden diefe Mit- 
tel auch in Klyſtierform angewendet, z. B. bey Kindern, nad) 
Richter: 

Py. Sem. santon. 
Rad. valer. sylv. ana unc. ß 
Infund. et diger. cum aquae font. ferv. 


Ad colat. une. vjjj 
Assae foct. in vitel. ovi solut. drach. j 


M. S. zu 2 Klyſtieren. 
Eben fo find Klyſtiere von Milch und Tabakrauch in An: 
wendung. — 


AMA 126 Ar 


Zu den Abführmitteln, welche der Anwendung 
der eigentlichen ſpecifſchen Mittel entweder vorangehen 
mit ihnen verbunden, oder nach ihnen gereicht werden; und 
welche bey einigen Subjecten die ganze Wurm-Cur ausmachen, 
rechnet man Neutralſalze, Mittelſalze, das ſalzſaure Queckſil— 
beroxyd; dann Abführungsmittel aus dem Pflanzenreiche, be: 
ſonders draſtiſche Purgiermittel, und ausgepreßte Oehle; un: 
ter welche das Oleum Ricini von Bremſer gezählt wird. — 


Nebſt den eben angeführten einfachen, jedoch ſpecifiſch auf 
Würmer wirkenden Arzneymitteln gibt es auch Zuſammenſet— 
zungen, welche dasſelbe was die einfachen Mittel bezwecken, 
nähmlich Wegſchaffung der Würmer. Auch dieſen Zuſammen— 
ſetzungen werden bald ſchwächere, bald ſtärkere Abfuͤhrmittel 
vorangeſchickt, oder man läßt ſie nachfolgen; ſie ſind beſon— 
ders gegen beſtimmte Arten, und vorzüglich gegen den Band: 
wurm, gerichtet. — 

Daß ſolche Zuſammenſetzungen in den dlteften Zeiten ſchon 
Statt gefunden haben, iſt ganz wahrſcheinlich, da man er— 
ſtens durch die Menge der Zufälle, welche die Würmer damahls 
erregt haben ſollten, leicht darauf gebracht wurde, und weil 
das Vertrauen manches Arztes, beſonders reiner Empiriker, 
auf ſpecielle Mittel, deren Wirkung ſie einmahl gut befunden 
haben, dieß febr leicht bewirken ließ. So meint z. B Ales 
rander Trallianus, von dem eine Schrift über Einge— 
weidewürmer vorhanden iſt, daß es keine andern Wurmmit— 
tel gebe, als: die Oehle, den Schwarzkümmel, die Wall— 
nüſſe und die Ochſengalle (Michaelis med. pract. Biblioth. 
1. St. S. 28). Doch iſt keine dieſer Zuſammenſetzungen aus 
den damahligen Zeiten bekannt. — Die Altern Aerzte, in vol: 
ler Ueberzeugung, daß der Mond einen großen Einfluß auf 
Wurmkranke habe, glaubten aus Erfahrung die Wurmmittel 
nur zu Anfange oder Ende des abnehmenden Mondes geben 
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zu dürfen, und wenn dann die Anwendung eines beſtimmten 
Mittels nicht fruchtete, fo wurden, jedoch erft bey dem nach: 
ſten Mondeswechſel, andere Mittel angewendet. Jetzt nimmt 
man jedoch darauf nicht ſo genau Rückſicht. 

Cermiſſonen's, Profeſſors der Medizin zu Padua 
und Pavia, Methode, die Würmer, beſonders die Spulwür— 
mer, abzutreiben, war die erſte welche bekannt wurde (Spren— 
gel's Geſch. der Med. 2. Bd. S. 615). Sie beſtand darin, 
daß man nach gereichten Purgiermitteln eine Verbindung von 
Ochſengalle, Wermuth und Wurmſamen durch mehrere Tage 
reichte — dann ausſetzte, und nach einigen Tagen wieder gab. 

Bey der Anwendung dieſer Mittel muß man vor ihrem 
Gebrauche gewöhnlich eine ſtrenge Diät in Hinſicht der Spei— 
ſen und Getränke beobachten; beſonders Mehl- und Milchſpei— 
ſen meiden, überhaupt weniger zu ſich nehmen, daß die Wir— 
kung deſto gewiſſer beurtheilt werden kann. Am beſten ſind ge— 
ſalzene Speiſen, Gemüſe — und ſaure Weine. — Auch iſt aus 
dieſer Rückſicht die Anwendung der Wurmmittel bey nüchternem 
Magen, oder nach einem leichten Abführungs mittel, ſehr anzura— 
then. — Pon ſelbſt verſteht es ſich auch, daß ſolche Zuſam— 
menſetzungen nicht gereicht werden bey plötzlichen gefaͤhrlichen 
Zufällen, und gefahrdrohenden Krankheiten; da ihre Wir— 
kung, beſonders nach wiederhohlter Anwendung, ſehr ſchwächend 
iſt. Deßwegen iſt auch bey dieſen Mitteln die Doſis ſehr genau 
zu beſtimmen. 

Da die Aerzte bey der Cur die Unterſcheidungen des Band— 
und Kettenwurmes nicht fo ſehr berückſichtigen, fo beziehen. 
ſich die folgenden Methoden auf beyde Arten. 

Im Allgemeinen muß man tn den Indicationen und den Mit: 
teln beym Band- und Kettenwurm mit mehr Sorgfalt, als 
bey jeder andern Art verfahren; die Wurmmittel anhaltender 
und meiſtens in ſtärkerer Gabe reichen. Selten gelingt es jedoch, 
trotz den vielen bekannten Methoden, den Kranken vollkom⸗ 
men davon zu befrepen. Wenn auch die Zufälle fih mindern, 
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große Stucke, ja felbit der Kopf abgehen, fo ift doch nach 
einiger Zeit die Rückkehr der Wurm⸗Symptome von mehreren 
ſolcher vorhandenen Würmer zu befürchten. Dazu kömmt noch, 
daß wenige Conſtitutionen die immer ſehr angreifende Cur ſo 
lange vertragen, bis man mit einiger Wahrſcheinlichkeit denken 
kann, daß der Wurm vollkommen abgetrieben iſt. — 

Vor der Anwendung dieſer Zuſammenſetzungen trachten 
mehrere Aerzte über die Gegenwart des Bandwurmes ſich 
Gewißheſt zu verſchaffen. Dies geſchieht, wie ſchon oben ge: 
meldet worden, durch die Farrnkrautwurzel. Thilenius 
und Kämpf brauchen hierzu 6 Quentchen Terpenthin, ver: 
mittelſt dem Gelben vom Ey in ı Pfund Waſſer aufgeloſt, 
und vor dem Schlafengehen vieſe Portion in zwey Stunden ge— 
reicht; wo dann bey wirklich vorhandenem Bandwurm dieſelbe 

dacht oder am Morgen einige Stücke abgehen follen. Zu dem 
nähmlichen Zwecke wird auch die Kohlenſaͤure empfohlen, ta- 
her der Gebrauch der Magneſia, des Weinſteinrahms (Meyer im 
Journ. der Erfind. Theor. und Wiederſpr. St. 22. S. 127) (1). 
Erdbeeren und gelbe Rüben ſollen ebenfalls durch Entbindung 
kohlenſaurer Luft den Abgang einzelner Stücke des Bandwur— 
mes bewirken. 

In dem vortrefflichen Werke des Herrn Dr. Bremſer 
ſind die meiſten bekannten Methoden, den Bandwurm abzu— 
treiben angegeben. Die drey vorzüglichſten und zur Abtreibung 
des Bandwurmes gebraͤuchlichſten, nähmlich: die Herre ne 
ſchwand'ſche, die Mathieu'ſche und die Nuffer'ſche, 
dann die von Dr. Brem ſer erprobte Methode, wollen wir th: 
res beſondern Nutzens wegen anführen; und dann noch eini— 
ge beyfügen. 


(1) Meyer hat eine eigene Methode, den Bandwurm abgutrer 
ben; ſie beruht größten Theils auf den Wirkungen der Kohlen— 
ſäure. 
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Nr. 1. Dr. Bremſer's Methode. 


Die Cur beginnt er mit folgender Latwerge: 
Fy. Semin. Cinae, seu Tanacet, rudit, contus. unc. ß 
Pulv. Rad. valer. sylv. drachm. jj 
— — Jalapp. drachm. 8 — scrup. jj 
Tartar. vitriolat, drachm. ß— drachm, jj 
Oxym. scillit. quant. s. ut. f. Electuar. 


D. Sig.: Früh und Abends 1 Kaffeelöffel voll zu nehmen. 


Iſt die Latwerge zu Ende, ſo gibt er das Chabert— 
ſche, oder eigentlich ſein wurmtreibendes Oehl (denn er be— 
ſtimmte die Wirkung dieſes Oehles beym Menſchen), deſſen 
Bereitungsart oben angezeigt wurde, jeden Morgen und Abend 
zu zwey Kaffeelöffelvoll in einem Mundvoll Waſſer. Dieſe 
Gabe ſollen Perſonen jeden Alters vertragen; wenn es jedoch 
einige Zufälle erregt, ſo mindert er die Doſe, und reicht 
eine Emulſion. — Manche Perſonen ſollen dieſes Oehl nüd- 
tern, andere aber nach dem Frühſtücke erft vertragen. — Wenn 
der Kranke durch 10 bis 12 Tage dieſes Oehl gebraucht hat, 
ſo verordnet er folgendes Abführmittel: 

R. Radic, Jalap. scrup. j. 

Folior. sennac. drach. ® 
Tart. vitriol. drach. j 


M. f. pulv. divid, in tres vel quatuor partes aequal. 


D. S.: Alle Stunde ein Pulver. 


Hierauf wird wieder mit dem Wurm-Oehl fortgefahren, 
bis (in ſeltneren Fallen) 6 — 7 Unzen davon verbraucht find. — 
Da dieſes Oehl einen üblen Geruch hat, ſo laßt er jedes Mahl 
etwas Waſſer nachtrinken, rathet auch deßwegen, ſolche Sachen 
welche Aufſtoßen erregen, nicht zu genießen. — Einer Nach— 
Cur iſt er ſelten bedürftig. Bey vorherrſchender Neigung zur 
Schleim- und Wurm -Erzeugung braucht er folgende ftárfen: 
de Tropfen: | 
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R.. Tinctur. aloes compos. Plıarın. austr. drach. j 
Tinct. mart. pomat. unc. j 
Elix., Vitriol. anglic. Pharm. Lond. une. g 
M. D. S.: 10— 20— 30 und mehr Tropfen täglich 3— 4 
Mahl in einem Stengelglas voll Waſſer oder 
Wein zu nehmen. 


Eine beſondere Diät verordnet er nicht. — Der Wurm 
geht in den erſten Tagen halb oder auch ganz verweſet, oder 
verdauet ab. Das ſichere Criterium beſteht darin, daß nach 
drey Monathen nichts mehr vom Wurme abgehet, es ſey in 
einzelnen Gliedern oder laͤngern Stücken. 


Nr. 2. Herrenſchwand's Methode. 


Man nehme, wenn der Magen in gutem Stande iſt, zwey 
Tage hintereinander des Morgens nüchtern, und des Abends 
nach einem leichten Nachteſſen, im Waſſer oder in Oblaten ein 
Quentlein pulverifirte männliche Farrenkrautwurzel; hat man 
dieſe nicht, ſo kann man die weibliche gebrauchen, ſie muß 
aber im Herbſte geſammelt und im Schatten getrocknet werden. 
Dieſes Mittel macht wenig oder gar keine Beſchwerden. Den 
dritten Tag nehme man Morgens nüchtern folgendes Pulver: 

Fy. Gummi Guttae gran. xjj 

Sal, absinth. neutr. gran. xxx 

Sapon. Starkei gran. jj 

M. intime. 

D. ad chartam. 
welches in 2—3 Stunden ein oder 2 Mahl leicht Brechen 
macht, und eben ſo viel Oeffnungen verſchaffet; man erleich— 
tert dieſe Ausleerungen durch ein Glas voll lauen Waſſers 
oder Thee. — Drep Stunden darnach nimmt man in einer 
Schaale Fleiſchbrühe eine Unze amerikaniſches Ricinus-Oehl — 
oder im Falle, daß dieſes mangelt, das hieſige. Nach einer 
Stunde wird die Dofe des Oehles wiederhohlt, und wenn 
der Wurm noch nicht abgegangen it, nach zwey Stunden wie 
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der eine. — Sollte der Wurm faumen abzugeben, fo gebe 
man dem Kranken auf den Abend ein Alyftier von gleich viel 
Waſſer und Milch mit drey Unzen Ricinus-Oehl. Her— 
renſchwand gab jedoch feine Methode öfters verſchieden an, 
und veranderte ſelbe auch. 


Nr. 3. Mathieu's Methode. 


Eine wurmwidrige Diät wird vorausgeſchickt. Zur Cur 
wird von folgender Lattwerge alle zwey Stunden ein Thee— 
löffel voll dem Kranken gereicht, und damit 2 — 3 Tage forte 
gefahren, bis derſelbe Empfindungen des Wurmes in den Ge— 
darmen bemerkt (2): 

Fy. Limat. Stann. anglic. pur. unciam j 
Rad. Filic. mar, drachm. y) 
Pulv. Sem. Cinae. unciam $ 
Pulv. rad. Jalapp. resinos. 
Salis polychrest. ana drachm. j 
M. F. cum mellis commun. suf. quant. Electuarium. 

Sodann bekömmt der Kranke von folgender abführender 
Latwerge auch alle zwey Stunden einen Theelöffel voll, bis der 
Wurm abgeht: 

Fy. Pulv. rad. Jalapp. resinos. 
Salis polychrest, ana scrup. jj 
Seammon. Alepp. scrup. j 
Gummi Guttae gran. x 
M. F. cum melle communi Elcctuariurn. 


Sollte bas Abgehen des Wurmes nicht erfolgen, fo gibt 
man einige Eßlöffel voll friſches Ricinus-Oehl nach, oder ſelzt 
ein Klyſtier von dieſem Oehle. — Alter, Geſchlecht, Conſti— 
tution ꝛc. andern die Gabe. 

Eine ähnliche Methode hat Marks — er glaubt jedo h 
daß die Wirkung des Stannums vom beygemiſchten Arſenik 
berrübre. 
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Nr. 4. Nuffer'ſche Methode. 


Beſondere Vorbereitung iſt nicht vonnöthen, nur darf 
der Kranke nach dem Mittagseſſen nichts mehr genießen, als 
um 7 oder 8 Uhr Abends eine Suppe: aus anderthalb Pfund 
Waſſer, 2 — 3 Unzen friſcher Butter, 2 Unzen weißen Brotes, 
und der nöthigen Menge Salzes; welches alles zuſammen ge— 
kocht wird. Eine Viertelſtunde nachher kann er ein Glas 
Wein und ein Zwieback nehmen. Im Falle er den Tag über 
keine Oeffnung gehabt hat, ſo nimmt er ein Klyſtier: aus einer 
Handvoll Malvenblätter, und Cibifdblatter, in gehöriger 
Menge Waſſer geſotten, etwas Salz, und nach dem Durchſei— 
hen zwey Unzen Oliven-Oehl zugeſetzt; ſucht es ſo lange 
als moglich bey fidh zu behalten, und legt fih dann ſchlafen. — 
Des andern Morgens nach dem Genuſſe der Suppe beylaufig 
8— 9 Stunden, nimmt er im Bette liegend das Specificum, 
welches in 2 — 3 Quentchen Farrenkrautwurzel, die im Herbſte 
eingeſammelt und fein gepulvert iſt, in 6 Unzen Farrenkraut— 
oder Lindenblüthen-Waſſer, oder auch gemeinem Waſſer, be— 
fteht. — Um dem Uebelwer den oder den Neigungen zum Erbre— 
chen vorzubeugen, kauet er Zitronen, oder etwas Aehnliches; 
ohne es jedoch zu verſchlucken; oder er zieht den Geruch von 
Eſſig in die Naſe. Erfolgt das Erbrechen dennoch, ſo muß 
er, ſobald die Uebelkeiten vorüber ſind, eine zweyte Gabe neh— 
men, und darauf einzuſchlafen ſuchen. — Nach Verlauf von 
zwey Stunden ſteht er auf, um den purgierenden Biſſen zu 
nehmen: 

Fy. Panaceac mercurialis, 

Scammonei ana grana x — xjj 

Gummi guttae grana vj — vjj 

Tritur, misceant, et f. c.s. q. Confect. Hyacinth. Bolus. 
trinkt dann Thee nach, und geht hierauf im Zimmer auf 
und ab. — Sobald das Abführmittel wirkt, trinkt er, bis der 
Wurm abgeht, von Zeit zu Zeit eine Taſſe leichten Thee; 
dann eine Schale Fleiſchbrühe. Zu Mittag ißt er wenig, nach 
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Tiſche legt er ſich aufs Bette, oder macht einen kleinen Syas 
ziergang — ißt ſehr wenig zu Abend. — Bisweilen ſoll der 
Wurm ſchon auf das Specificum abgehen; oder doch vor der 
Eſſenszeit. Jenem, welcher das Gereichte wegbricht, laͤßt Madame 
Nuffer Abends wieder die Suppe, und das Klyſtier neh— 
men; des Morgens bekömmt er wieder das Specificum, und 
ſo das nähmliche Verfahren bis auf den Biſſen, der nicht mehr 
gegeben wird. — Bey großer Hitze reicht ſie es ungern, am 
liebſten im September. — Wenn der Wurm abgeht, fol man 
ihn nicht ziehen, ſondern auf dem Nachtſtuhl ſitzen bleiben, und 
leichten Thee etwas heiß trinken; oder etwas Bitterſalz neh— 
men. — Odier hat eine ahnliche Methode, nur unterſchei— 
det ſie ſich dadurch von der Nuffer'ſchen, daß er, ſtatt des 
Biſſens, 3 Unzen Ricinus-Oehl verſchreibt, wovon er alle 
halbe Stunde einen Eßlöffel voll in etwas Fleiſchbrühe nehmen 
läßt. 


Nr. 5. Darwin's Methode. 


Er reicht ein Amalgam von Zinn und Queckſilber, ſo wie 
man es zur Belegung der Spiegel gebraucht, und zwar eine 
Unze davon alle zwey Stunden genommen, bis man ein Pfund 
verbraucht hat; dann reicht er ein Abführmittel von zwey 
Unzen Glauberſalz und einer Unze gemeinen Salzes in zwey Pin— 
ten Waſſer, alle Stunde eine halbe Pinte. Zur Unterſtützung 
der Cur wendet er elektriſche Schlage durch das Duodenum an. 
Eine ahnliche Methode hatte Barbou in der Mitte des 
verfloſſenen Jahrhunderts. 


Nr. 6. Darelli's Methode. 


Sie beruhet auf den Verſuchen Roſenſtein's mit dem 
Gebrauche des kalten Waſſers. Darelli verſchreibt zuerſt 
die ſogenannte Rothen'ſche Tinctur, und laßt dann, wie 
er ſagt, mit dem beſten Erfolge kaltes Waſſer in Menge nad): 


trinken, auch lobt er dasſelbe bey dem Gebrauche ber bloßen 
Abführmittel. Die Rothe n'ſche Tinctur ift folgende: 
Fy. Rad. Jalapp. uncias jv l 

Semin. Cartham. unciam j 

Scammon. opt. unciam ß 

Gumm. gutt. drach. jj 

Contund. et, superad. spirit, vini rectif. uncias vjjj 

Diger. — 

Dieſe Tinctur wird auch Tinctura catholica purgans, 

auch Elixir. purg. Michaelis genannt, — Werlhof ruͤhmt 
diefe Methode auch beſonders an. — 


Nr. 7. Ettmüller's Methode. 


Er gibt zuerſt ſchleimauflöſende Mittel. Den Abend frit: 
her als er ſein eigentliches abtreibendes Mittel reicht, verord— 
net er: 

R.. Merc. dulcis grana xjj 
Lapid. cancror. scrup. j 
M. fiat, pulv. 
Detur. — 
Vor dem Schlafengehen reicht er aber noch anderthalb Unzen 
ſüßes Mandel-Oehl. — Am andern Morgen gab er folgende 
Pulver: 
N. Gumm. gutt. grana xxxv) 
Pulv, rad. valer, minor, 
Pulv. sem, santon, ana gran, vjj 
M. dividatur in 5 partes aequales. 
Eines tiefer Pulver wurde mit Thee um 7 Uhr früh genoma 
men, gemeiniglich folgte, durch Thee jedoch leicht zu ftillen- 
des, Erbrechen und Stuhlabgang; das zweyte Pulver gab er 
um 9 Uhr früh, und auf dieſes ging der Bandwurm öfters 
ab. — Der Patient liegt die ganze Zeit der Cur in Bette — 
und nach derſelben werden ihm ftarfende Mittel gereicht. — 
Auf das dritte Pulver ſah er jedoch ein Mahl ſehr gefaͤhrliche 
Symptome erfolgen. — 
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Nr. g. Hargen's Methode. 


Eine wurmwidrige Diät ſchickt auch er voraus. Den Tag 
porher, als er ſein Mittel gab, wurde zur Erſchütterung, um 
den Wurm recht matt zu machen, ein Brechmittel aus Ipe— 
kakuanha gereicht. Im nüchternen Magen wird nun ein ſtarkes 
und ſehr unbehagliches Abführmittel gegeben, aus zwey Scru— 
peln Herba Gratiolae, fünf Granen verſüßten Queckſilbers, 
und einer halbe Drachme Assa foctida mit einigen Tropfen 
Pfeffermünz-Oehl. — Gleich nach dieſem Mittel ließ er ein 
eiskaltes Waſſer nachtrinken, und zwey Stunden darauf einige 
Eßlöffel voll Ricinus⸗Oehl. — Um den Stuhlgang zu erleichtern 
werden fette Milchklyſtiere geſetzt, und äußerlich auf den gan— 
zen Unterleib ein Pflaſter warm aufgelegt, welches aus ſtin— 
Fendem Aſand, Campher, Terpenthin- und Stein-Oehl, mit 
Galbanumpflaſter vermiſcht, beſteht. 


Nr. 9, Kortums Methode. 


Nachdem er von der Gegenwart des Bandwurmes durch 
abgegangene Glieder überzeugt war, ließ er erwachſene Kranke 
einige Tage von einem Decoct. anthelmint. purgans (aus 
Sem. Santon., helmintochort. rad valer., Spiegel; 
fol. senn. etc.) bis zum gelinden Abführen nehmen. Zugleich 
ließ er auch Einreibungen, beſonders in die Nabelgegend, 
aus petroleum mit Ol. destill. absinth, et tanaceti ma: 
chen. Anderen Kranken gab er auch ſtatt des Decoctes ein Pulver 
aus Rad. filic. maris, sem. santon. valerian, coralinae, 
jalapp, sal. amoniac. Nun ließ er ein paar Tage Ruhe, 
außer daß alle zwey Stunden ein Eßlöffel voll Mandel-Oehl ge⸗ 
nommen werden mußte. Endlich trieb er den dritten Morgen 
den Wurm durch Gummi Gutt (welches mit vegetab. 
Alcali abgerieben, auch wohl mit Calomel und Jalappa 
verſetzt war) ab. Er ließ gewöhnlich Pulver verfertigen, deren 
jedes acht bis zehn Gran Gummi Gutt enthielt. — Nach 
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der erſten genommenen Doſis des Pulvers ließ er zwey Löf— 
fel voll Mandel-Oehl nehmen, und ein paar Taſſen Fleiſch— 
brühe. — Gemeiniglich kam nach der erſten oder zweyten Doſis 
der Wurm. — Zur Nach⸗Cur brauchte er bittere Magenmittel. 


Nr. 10. Methode des Dr. Schwarz. 


Eine wurmwidrige Diät wird bey dieſer Methode auch 
vorausgeſchickt, dann gibt Dr. Schwarz folgende Pillen: 
Rs Ass ae foetid. 
Extract. valerian. 
Pulv. Radic. filicis. ana drachm. jj. 
Olei tanaceti quant. s. ut fiat pillulae ponderis 
gran, jj 
D. S. Täglich 4 Mahl, zwölf Stück zu nehmen. 

Hierauf reicht er dann ein draſtiſches Purgiermittel, wel— 
ches ſchon den Bandwurm meiſtens wegſchafft. Geht dieß nicht, 
ſo reicht er: 

Fy. Pulv. radic. filicis uncias jj 
D. S. alle zwey Stunden einen gehäuften Theelöffel voll zu 
nehmen. — Auf dieſes Verfahren ſagt er jedoch ſelbſt, habe 
er nicht immer den erwünſchten Erfolg geſehen; einzelne Glie— 
der gingen oft ab, dennoch der ganze Wurm nicht. Deßwegen 
fügte er noch ein Mittel hinzu, welches er öfters mit dem be: 
ſten Erfolg will gebraucht haben, wo andere Methoden nichts 
mehr bewirkten. 
R. Petrolei unciam 8. 
Essent. ass, fovtid. drachmas vj. 
M. S. Täglich vier Mahl 40 Tropfen. 
Er ſah auf dieſes letztere Mittel den Bandwurm, den zweyten 
oder dritten Tag meiſtens abgehen. — 

Hufeland, und mehrere andere Aerzte, haben dieſe 
Methode mit dem beſten Erfolg angewendet; Hufeland 
ſetzte jedoch noch die Terra ponderosa muriat. oder calx 
muriatica bey. — 


Aehnliche Methoden gibt es noch mehrere. Die meiften 
Aerzte haben überhaupt ein eigenes Verfahren in der Abtrei— 
bung der Band⸗ und Kettenwürmer. (Jahn, Vogler, 
Weikard). 


Nebſt dieſen Zuſammenſetzungen ſind auch einzelne Mittel 
wider den Band- und Kettenwurm angerathen worden, wie 
. B. ein fortgeſetzter Gebrauch der Mandeln, unter denen 
6— 8 bittere fid) befinden (H ufel. J. 11. B. St. 4. S. 17%), 
dann friſch gemolkene Stuten-Milch. — Waſſer, worin 
der grüne Flachs ungefahr 10 Tage gefault hat, und die 
Elektricität. Ein Prediger in Holland, Nahmens H j o r t- 
berg, war der erſte welcher fie zur Todtung der Bandwürmer 
verſuchte. In neuern Zeiten iſt ſie beſonders in England, 
Schweden, und durch Frick in Deutſchland auch empfohlen 
worden. Vermag ſie auch nicht den Wurm abzutreiben, ſo 
hebt ſie doch die dadurch erregten Zufälle ſehr ſchnell. (Frick 
in d. Salzb. med. chirurg. Zeit. 1795, 3. B. Beylage zu Nr. 55, 
S. 78). Man foll Funken in verſchiedenen Richtungen durch 
den Unterleib leiten; je ſtarkere Funken der Kranke verträgt, 
deſto ſchneller iſt die Wirkung. Beſonders gibt ſie jedoch ein 
Hülfsmittel ab. 


Speciell gerichtete Methoden wider die Spul— 
und Springwür mer ſind weniger im Gebrauche, meiſtens 
reicht man einfache Arzneymittel — und vorzüglich mit Ab— 
führmitteln — ſeltener Brechmitteln gegen die erſtern — ver— 
bunden. Dieſe Würmer zeigen öfters große Hartnäckigkeit 
in der Wegſchaffung, und alle gegen die Band- und Ketten— 
Würmer angegebenen Mittel finden auch hier ihre Anwen— 
dung. Manches Mahl wirkt jedoch ein Purgier-Mittel mehr 
als mehrere der angerühmten Wurmmittel; deßwegen ſind, 
bevor man eigentliche Wurmmittel gebraucht, Abführmittel 
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bey dieſer Art Würmer ſehr im Gebrauche. Auch hat man 
vorgeſchlagen, die Spulwürmer wo möglich, bevor man ſie ab— 
treibt, zu betäuben, und zwar nach Roſenſtein durch Opium, 
welches jedoch bey Kindern große Vorſicht fordert, oder durch 
den Genuß von vielem kalten Waſſer, welches die Spulwürmer 
ſteif machen ſoll. Beſonders ſind jedoch das Queckſilberwaſſer 
oder Decoct — die Wurzel des Helleborus niger und foce- 
tidus, die Wallnußſchalen, der Knoblauch, und die Jalap— 
penwurzel, dann die Tabakspflanze, vorzüglich in Klyſtier— 
form, gegen Spulwürmer angerühmt worden; z. B. nach 
Roſenſtein: 
B.. Sal. martial. gran, jv 

Sem, santon. gran. x 

Rad. Jalapp. 

Mellis sincer, ana scrup. j 

M. f. pulv. subtiliss, 

D. S, pro dosi. 

Von Darwin, wird auch das Calomel und der Eiſen— 
vitriol gegen diefe Art Würmer ſpeciell angerathen. 

Vermuthet man, daß die Spulwürmer hoch in den Ge— 
darmen ſitzen, wie dieß oft der Fall iſt, wo ſie dann auch leicht 
ausgebrochen werden, fo gibt man Milchklyſtiere, und durch 
den Mund Sachen, die die Würmer nicht vertragen; beſon— 
ders ſcharfe, ſaure, ſtark geſalzene Speiſen, als: Häringe, 
Pöckelfleiſch, kleine Fiſche mit den Gräten (Richter), Knob— 
lauch x. 

Richter meint, daß beſonders auf die Spulwürmer der 
Mond einen Einfluß habe, und daß man, wenn es moglich 
iſt, mit der Cur bis zum Vollmonde warten möge; bey alten 
Leuten ſollen ſie dann beſonders leicht abgehen. 

Dr. Bremſer wendet faſt die nähmlichen Mittel gegen 
dieſe Art Würmer, als wider die vorigen an, nur mit dem Une 
terſchiede, daß er das Wurm-Oehl wegläßt. 

Vielleicht noch Taftiger als bey dem Spulwurme, iſt die 
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Cur bey dem Spring wurme, der in feinem Aufenthalte, 
dem Maſtdarme, beſonders des Abends und in der Bettwärme, 
einen unerträglichen Reitz verurſacht. Von Dr. Brem jer 
wurde er auch im Blinddarme gefunden. Manches Mahl ent— 
ſtehen gefährliche Symptome wenn er in großer Menge ange- 
häuft iſt. Zuerſt wendet man örtliche Mittel an, die, wenn 
die Würmer nicht zu hoch ſitzen, oft helfen. Meiſtens müffen 
jedoch innere Mittel mit verbunden werden. 

Zu den äußern Mitteln gehören: Klyſtiere aus Oehl mit 
etwas Zucker, Honig, Abkochung von Knoblauch in Salz— 
waſſer, Eſſig, geſalzener Milch; ein Stuhlzäpfchen aus Speck, 
in welches ſich, wenn man es einige Zeit im After läßt, die 
Würmer einfreſſen, und dann damit herausgezogen werden. 
Darwin legt ein Talglicht mit unguent. neapol. beſtrichen 
ein. Dann öftere Dampfbäder an den After. Auch rathen 
Einige Klyſtiere aus Queckſilber-Decoct mit Milch, jedoch noch 
beffer Merc. gumos. Plenkii in Klyſtierform (Richter) — 
eben fo Kalkwaſſer in einem ſchleimigten Vehikel; Tabak— 
rauchklyſtiere, welche jedoch bey Kindern große Porſicht erfors 
dern; auch Aloeklyſtiere, fo wie Geoffr. surinam., Se- 
men Sabadill., Ricinus-Oehl, Aſand (Brera), Cif: 
waſſer, und ſtinkendes Hirſchhorn-Oehl (Bremſer). 

Einſpritzungen ſolcher Mittel in die Scheide brauchen große 
Umſicht. 

Innere Mittel find beſonders Abführmittel; als das Cas 
lomel, Jalappa, Rhabarber c. Z. B.: 

Fy. Pulv. radic. Jalapp. scrup. ß — j 
Hydrarg. muriat, mitis grana jj — jv 
Sachar. alb, grana xj) 
M. f. pulv. divid. in dos, aequal. 3. 
8. Drey Morgen hinter einander ein Pulver zu nehmen. 


Von Dr. Veſt in Grätz ſind in den neueſten Zeiten die 
Schwefelblüthen angerathen worden. 
Bey dieſen Würmern muß man jedoch ſehr lange öfters 
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mit der Cur fortfahren. — Gegen die reifern Jahre verlie⸗ 
ren ſie ſich zwar gemeiniglich, doch hat man ſie auch bey Grei— 
ſen geſehen. 

Der Peitſchenwurm (Tricocephalus dispar) 
hat ſeinen Sitz theils im Blinddarme, theils in den dicken Ge— 
därmen. Trotz dem, daß man ihn faſt in jeder Leiche findet, 
(Bremſer), ſo iſt kein einziges Zeichen bekannt, wodurch 
ſeine Gegenwart ſpeciell erkannt würde. Beym Menſchen ſind 
ſie, außer dem von Rudolphi beobachteten Falle, wo ſehr 
viele zugegen waren, meiſtens nur einzeln vorhanden, nicht 
ſo aber bey Thieren. Bremſer ſah bis jetzt ganz allein die— 
ſen Wurm mit den Spulwürmern abgehen. — Man kennt 
gegen diefe ruhigen Bewohner des Darm - Canales keine fpes 
ciellen Mittel. — 

Der Fadenwurm (Filaria dracunculus), ein in den 
älteften Zeiten bekannter Wurm, der nach Agatharchides 
eine fürchterliche Krankheit erzeugt haben ſoll. Plutarch 
gibt davon Nachricht (Bremſer), er ſagt: Die Völker am 
rothen Meere waren, wie Agatharchides erzählt, mit vie— 
len ſeltſamen und unerhörten Zufallen geplagt; unter ans 
dern kamen Würmer wie kleine Schlangen geitaltet an ihnen 
hervor, welche Arme und Beine zernagten, und wenn man 
ſie berührte, ſich wieder zurückzogen, in die Muskeln wickel— 
ten, und da die unleidendlichſten Schmerzen verurſachten. — 
Viele der älteren Aerzte halten ihn für eine Geſchwulſt und 
ein Abſceß aus hitzigem Geblüte; andere für ein Apoſtem, für 
verlängerte Blutadern, verdorbene Nervenſubſtanz, für ſchwarze 
Galle; andere für ſogenannte Miteſſer. — Er ſoll auch ende— 
miſch vorkommen. — Als Urſache dieſes Wurmes werden die 
ſchlechten Nahrungsmittel angeſehen. In Hinſicht dieſes Wura 
mes hat Dr. Bremſer in feinem vortrefflichen Werke ſehr 
viel Intereſſantes. — 

Die Zufälle welche der Fühlwurm (Hamularia sub- 
compressa), und der Palliſadenwurm (Strongylus 
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gigas) erregen, find bis jetzt noch unbekannt. Die bes 
letzteren laſſen ſich beſonders mit verſchiedenen Affectionen der 
Nieren verwechſeln. 
Daſſelbe gilt von den 
Leberegeln (Distoma hepaticum); dem 
Vielloch (Polistoma pinguicula); der 
Finne oder dem Blaſenſchwanze (Cysticercus cel- 
lulosae); und dem 
Hülſenwurm (Echinococcus.) — 


RKRadıcal:-E ur 


Die Radical : Cur befteht, wie oben erinnert wurde, in der 
Verhüthung der Wiedererzeugung ber Würmer durch erhöhte 
Thätigkeit und Stärkung des Darm-Canales, und der all: 
gemeinen abnormen Vegetation des menſchlichen Organismus. 
Aus dieſem folgt: daß die Wegſchaffung der Würmer nur 
indirecte zur Radical-Cur bentragt, denn fie erzeugen fid 
ſehr leicht wieder. 

Die Mittel, welche die Indicationen dieſes Theiles der 
Therapie ausmachen, find ſolche, welche die abnorme Wege- 
tation des Darm-Canals und des ganzen Organismus heben, 
fie ſtaͤrken; überhaupt eine erhöhte Thaͤtigkeit des vegetativen 
Syſtems hervorrufen. — Hiermit muß zuerſt auf die Ver— 
dauung und die Darm- Secretionen gewirkt, dann auch der 
Abſonderung des zähen Wurmſchleimes, in welchem die Wür— 
mer niſten, Gränzen geſetzt werden. Hierher gehören alle bite 
teren und toniſchen Mittel, ſowohl des Pflanzen- als Mi: 
neralreiches; alle bitteren Extracte, überhaupt alle in den 
Pharmacologien unter dem Nahmen der roborirenden, ftarfen- 
den, die Vegetation erhöhenden, durch Kohlenſtoff wirkenden ꝛc. 
vorkommenden Mittel. — Aus dem Pflanzenreiche vorzüglich: 
bie Quassia, Columbo, Centaurium, Gentiana , Trifo- 
lium, Rhabarber in kleinen Dofen, Polygala etc. in ver: 


ſchiedenen aromatiſchen Waͤſſern. Eines der vorzüglichſten Mit: 
tel iſt hier auch die Chinarinde mit Baldrian, öfters auch mit 
Wurmmitteln, in verſchiedenen Formen. — Aus dem Mineral— 
reiche vorzüglich das Eiſen. Es wird bald als Eiſenvitriol 
(ferrum sulphuricum), bald als Eiſenfeile (Limatura 
martis) gebraucht. Das Eiſenvitriol reicht man Kindern von 
ein bis ſechs Grane, Erwachſenen von einem halben bis gan— 
zen Scrupel in Pulver mit Chinarinde, Wurmſamen; in 
Pillen mit extract. nucum jugland. (Richter), im Latwerg 
und Tinctur. Selle rühmt folgende Formel ſehr an: 
Ry. Ferri sulphur. 

Extract. chinae ana scrup. j 

Sem. Santon. drachmam j 

Syrup. cinam. q. s. ut fiat electuar, 


D. S. täglich einige Mahle 1 Theeloffel voll zu nehmen. — 

Man braucht auch die eiſenhaͤltigen Salmiakblumen; 
gemeiniglich unterſtützt man die Wirkung des Eiſens mit ftare 
kenden Abkochungen. 

Auch die mineraliſchen Gdurern, das Haller'ſche Sauer tesy 
werden ſehr angerühmt. 

Viele der ſtärkenden mineraliſchen Wäſſer, Sauerbrunnen, 
haben fih zu mehreren Zeiten als bewährte Mittel bewieſen. — 

Auch bey dieſen Mitteln ut jedoch, wie bey der Wurm⸗Cur 
ſelbſt, Beharrlichkeit noͤthig — wodurch mehr bewirkt wird, als 
durch immerwährende Abwechslung der kraͤftigſten Mittel; im 
Allgemeinen wird der rationelle Arzt zu beſtimmen wiſſen, 
welche Mittel beſonders für den individuellen Fall entſprechen, 
und damit feine Cur am glücklichſten vollenden. — 


Diätiſches Verhalten. 


Eine zweckmäßige Lebensweiſe und Didt iſt eine der 
Haupterforderniffe bey der Behandlung der Würmer, beſon— 
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ders wenn diefe bey Kindern Statt findet. Sie unterſtützt 
und begründet, wie ſchon oben gezeigt wurde, ungemein die Wir— 
kung der Mittel, wo man dann, wenn man auch ſo glücklich 
iſt, das volle Vertrauen des Kranken zu beſitzen, der mit 
Wahrheit ſeinen Zuſtand anzeigt, mit mehr Sicherheit auf 
die Wirkung der angewendeten Mittel hoffen darf. 

Im Allgemeinen zerfallt das diatetifche Verhalten in je- 
nes: bey ploͤtzlichen Zufällen, welches oben ſchon angegeben 
wurde; dann in dieſes: wo Würmer Complicationen anderer, 
beſonders acuter Kranheiten abgeben, deren Berückſichtigung 
der Behandlung dieſer Krankheiten und ihrer Complicationen 
zufallt; und zuletzt in jenes, wo Würmer das primäre Leiden 
abgeben. — 

Die vorzüglichſten Momente worauf es bey dieſem letztern 
ankömmt, die aber auch untereinander in gehörige Verbindung 
geſetzt werden muffen, und zum Theil bey den Cur- Methoden 
ſchon vorgetragen wurden, ſind: 

Eine den Verdauungskräften und dem Cur-Plane angemeſ— 
ſene geſunde Nahrung. Schwere Mehlſpeiſen, Hülſenfrüchte, 
Kartoffeln, vieles Brot ſind zu vermeiden. Am beſten dient 
gehörige Abwechslung zwiſchen animaliſchen und vegetabi— 
liſchen Speiſen, letztere haben jedoch den Vorzug; — dann 
leichte Fleiſchbrühen mit Mohrrüben, Peterſilie, Körbel ꝛc. 
Rüben, Sauerkraut ꝛc. 

Das Getränk ſey einfach, bey Kindern keine Milch. Ers 
wachſene, die an den Wein gewohnt ſind, thun gut ſaure 
weiße, oder rothe Weine zu trinken; dann auch gut ausge— 
gohrenes Bier — und die Mineralwäſſer. — 

Reinlichkeit und Sorge für freye Hautausdünſtung, da— 
her Bäder, öfteres Waſchen des Unterleibes mit kaltem Waſ— 
ſer (Darwin), Reibungen mit Flanell. 

Das Bett fen ein Matratzenbett, beſonders bey jüngern 
Subjecten, wo Springwürmer öfters vorkommen, und durch 
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bie große Flaumenwärme den ſtarken Reitz vorzüglich des 
Nachts verurſachen. 

Viele körperliche Bewegung im Freyen, reine trockene 
Luft; und dieß wieder bey Kindern beſonders zu beachten. 
Zuletzt auch Sorge für gehörige Stuhlentleerung. — 
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